
































ns fleifiig fein zu halten die Ginigkeit ige 
te im Geift. 
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Um CEhriftum jchäß ich alles hin 
Ind beiße fonft nichts mein; 
Daß ich mit ihn gefreuzigt bin, 
Des riihm’ ich mich allein. 


An meines Heilands Kreuzestod 
Nimmt aud) mein Glaube.teil; 
sch bin von aller Sündennot 
Durch jeine Wunden heil. 


sch lebe, aber nun micht ich, 
Nein, Ehrijtus lebt in mir; 
Das fommt dem Yleiih vermwun 
Dem Glauben jelig für. |Dderlidh. 


Zwar Ieb’ ich in dem Flerfche noch, 
Bon meiner Sermat fern, 

Sm Glauben aber Ileb’ ich dod) 
Nur Ehriito, meinem Herrn. 
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3 Gott läffet Gras wachlen für das Vich und Saat m Yu des Menfden; 


gi zei daR das Brod des Wlenfchen Herz Ttärke, ir 
neun = ER _ ERS 
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Wir mödten Jefum nerne jehen. 





9.3. Dyd. 


Wir möchten Yeljum jehen, 
Bei ihm it Heil und Licht. 
Wer jollte ferne jtehen 

Bon feinem Angejicht? 


Es ijt der Griechen Bitte; 
Sprid, Seele, bitt’ft du jo? 
Fühlit du dich in der Mitte 
Der Jünger Jefu froh? 


Er will ji finden lafjen, 
Sein Herz verlangt nadı dir. 
Darfit gläubig ihn umfafien, 
Sa, er ijt heute hier. 


Schau bin zum Sreuz, o Seele! 
Dort ijt genug gejcheh'n. 

Was irgend dir audh fehle, 

Dort mu dein Leid vergeh’n. 


Und möcht’jt du Jefum jehen? 
Ob deiner Mängel viel, 

Hemm nicht des Geiltes Wehen, 
Er führet dich zum Ziel. 


Wir möchten Jefum jehen 
Auf deines Herzens Tron. 
Sottlob, es darf geichehen, 
D fröm’ ihn heute fchon! 


Durd; Iefu Todesfräfte 
Leg ab das Sindenfleid 
Sein Dienft jei dein Geichäfte 
Sn Lob und Dankbarkeit. 


Sit je dein Blicf getrübet 

Sn deinem Xebenslauf? 

3u ihm, der dich geliebet, 
Schau demutsvoll hinauf. 


Du wirft ihn wiederfehen, 
Sein Herz jteht offen dir. 
Bereint mit ihm zu geben, 
Das st der Seele Zier. 


Wir möchten Jefum jehen; 
Er ijt der Arzt allein, 

Er jtillet alle Wehen, 
Er lindert alle Bein. 


Dei ihm find feine Wunden, 
Die er nicht heilen fann. 

Sn Naht und Tagesitunden, 
Kommt man bei ihm wohl an. 


Wir möchten Nefum fehen, 
Und folgen feiner Bahn. 
Er führt uns zu den Söben, 
Nur immer bimmelan. 


Labt uns auf ihn nur barren, 
Wir friegen neue Araft, 
Mit Flügeln aufzufabren 
Nach treuer Ritterfchaft. 


Ar möchten Sefum fehen, 
Sn feiner Herrlichkeit, 
Bor feinem Trone ftehen 
Sn alle Ewigfeit. 


lesnonitifche Bundiyan 


Er trodnet alle Tränen, 
Erfüllt daS Herz mit Luft, 
Stillt aller Släub’gen Sehnen, 
An feiner Heiland3bruft. 


D Seele, fannjt du ferne 
Bon joldher Liebe jtehn? 
D möchtejt du nicht gerne 
Auch diejen Jejus jehn? 


Elbing, Ranfas 





Die große Frage. 


Da Iejus denjelbigen jahb liegen und 
vernahbm, dab er jolange gelegen war, 
fpricht er zu ihm: Willft du nicht gejund 
werden? oh. 5, 6. 

Welh ein unbeichreibliher Sammer! 
Seit adtunddreißig Jahren liegt jo ein 
bedauernswertes Menjchenkind franf. — 
Wenn man fich vörjtellt, welche Fülle von 
Leid und Schmerz ein einziger Tag für 
ihn einjchliegen mochte’ und dann darüber 
nacjjinnt, welche Bergeslaiten von Not und 
Elend im Laufe der langen, bangen Jahre 
es für ihn zu tragen galt, jo möchten wir 
meinen, das wäre zu viel des Unglüds für 
einen Menfchen. Zuerjt hat er noch Hoff: 


nung gehabt, auch ihm werde Gelegenheit 


geboten, in den heilfräftigen Sprudel hin 
abzujteigen oder hinabgelaflen zu werden, 
doc wie jich ein Tag an den andern reibt, 
jo reiht jicy bei ihm Enttäufhung an Ent 
taufchung, immer fleiner wird das Licht 
lein der Hoffnung, da ift fein Arzt, fein 
Selfer, verlafien liegt er da, nur das aller- 
notwendigite ift ihm wohl geworden. Die 
Nacht der Hoffnungslofigfeit hält ihn um- 
fangen, er wird fi wohl nur noch nadı 
dem Ende jeiner Pein gefehnt haben. 

Da gebt ihm auf einmal ein herrliches 
Licht in dem Dunfel jeiner Trübjal auf. 
Ein wunderbarer Mann tritt zu ihm bin, 
zu ihm, dem Einfamen, dem Unbeachteten, 
dem Unbefannten, fieht ihn jo unendlich 
liebevoll an und richtet die Frage an ihn: 
„Willft du gejund werden?“ Man möchte 
wohl denfen, eine jolde Frage Flingt fait 
wie lauter Spott und Hohn. Doc nichts 
lag dem Serrn ferner als das. Wa war 
natürlicher, als dab der Kranke das wollte. 
Wer will denn frank bleiben? Wer fragt 
einen vom euer Bedrohten oder vom Waj- 
fer, ob er gerettet fein wolle?  Bmeifels- 
ohne hat der Herr mit dieier Frage eine 
tiefgehende Abficht verbunden. Willst 
du gefund werden? Damit deutet er auf 
den Willen hin. Einft war diefes Mannes 
Wille auf das Böje, die Sünde gerichtet, 
die Anweifung des Herrn bei der Entlaj- 
fung im Tempel: „Siehe zu, du bift ge- 
fund worden; fündige binfort nicht mehr, 
dab dir nicht etwas Nergeres widerfahre,” 
weiit darauf bin, da er fein Leiden jel- 
ber verjchuldet hatte. Schwer hat er für 
die Sünde büßen müffen. Die Frage des 
Herrn joll ihn aufweden aus feiner GTeidh- 
ailtigfeit, feinem Stumpfiinn, aus dem Le- 
bensüberdruß, foll ihn erfennen lafjen jei- 
ne Berihuldung und ihn zur Buße treiben. 
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Er muß lernen, einen Entihluß fajjen, fich 
zum Wollen aufraffen. 

Diefem Kranfen gleichen gar viele unie- 
rer Zeitgenofjen. Ihr großes Elend it die 
Willensihwäche, die fittliche Gleichgiltig- 
feit, die Widerjtandslofigfeit gegenüber 
den Nöten und Stürmen des Lebens, jo 
dai fie jofort gefnict find, verzagen und 
verzweifeln und dann jchnell zum Revolver 
oder zum Strid oder der Giftflajche grei- 
fen. In den Tagen des Glüds jo hodhmü 
tig, prableriih, ja vermejjen, da man 
meinen Eönnte, fie wären die Herren und 
Meiiter der Welt, wenn aber das Unglüd 
fie heimfucht und ihr Scheinglüd wie ein 
Kartenhaus zujammengebroden ijt, dann 
find fie ja jammervoll jchwacd) und matt, jo 
verzagt umd feig, wie fie vorher frech ge- 
wefen find. Wo find die jtarfen, fejten 
Charaktere in unferer Zeit? Wajchlappig- 
feit auf allen Seiten, ein Schwimmen mit 
dem Strom, ein Heulen mit den Wölfen, 
der eigene Wille, die Energie fehlt, man 
wagt es nicht mehr zum Böfen nein und 
zum Guten ja zu jagen, aus lauter Furcht, 
bier oder da damit anzuitoßen. 

Rillit du gefund werden? Der Herr 
richtet dieie Frage an alle Pranfen, an 
die des Leibes und der Seele. In ihm find 
beijchlojien die Yebens- und Segensfraft der 
Gwigfeit. Nenn wir feufzen über un 
fer Elend an ihm liegt es nicht, daß es 
uns jo übel ergeht, jondern daran, dab wir 
feine Hilfe nicht in Anspruch nehmen, weil 
uns der Glaube an jeine Wundermadt 
fehlt. Er hat beides, den Willen, uns zu 
belfen, denn er it die Liebe jelber, und die 
Macht, denn alles jteht in jeiner Hand. 
E35 fommt nur darauf an, wie wir uns zu 
ihm jtellen. Senem Kranken ift geholfen 
worden, weil er gefund werden wollte, er 
geivann Vertrauen zu dem Herrn. 

Sejundheit? Wer bedürfte ihrer nicht, 
wer ift vollfommen gefund? In der Nad)- 
folge des Herrn, der Heiliqung, finden wir 
fie. Sind wir darin treu, jo gefunden wir. 
Schauen wir endlich ihn in feinem Lichte, 
dann find wir ewig genejen. Der begna- 
digte Chriit jinat fröhlich mit dem Dichter: 


Sch danfe dir, du wahre Sonne, 

Dab mir dein Glanz das Licht gebradt, 
Sch danke dir, du Himmelwonne, 

Dat du mich froh und frei gemacht, 
Sch danfe dir, du füher Mund, 
Da; du mich madjt gefund. 


Gin zorniger Mann reitet ein Pferd, das 
ihm davonlänft. 





MWenn der Zorn mit einem Menfcen da- 
vonläuft, wer weiß, wohin er ihn führen 
wird? Hat der Reiter einntal die Gewalt 
über das Pferd verloren, wie wird'3 mit 
ihm itber Seden und Gräben gehen, und 
dag Ende iit ein Sturz in Jen Steintrich, 
u. gebrochener Hals. Niemand vermag bei 
faltem Blnte zu jagen, was er zu tun im- 
ftande ilt, wenn er in Born gerät; darum 
ıit’8 am beiten, feine Gefahr zu laufen. 
Mer die Site in fich aufiteigen fühlt, tut 
am beiten, fjelbit aufzuftehen und davon« 
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zugeben an die Pumpe. Mag er einen 
Mund voll falten Wajlers nehmen, es we 
nigltens zehn Minuten darin halten und 
dann bineingeben und stille jchweigen, bis 
er jo fühl it wie eine Gurfe, Wenn du 
Schiekpulver lofe in deiner Tajche trägit, 
jo tust du beifer, nicht dabin zu aeben, wo 
Sunfen fliegen; umd wenn du mit einer 
reirzbaren Natur bebaftet biit, jo tut Du 
beiier, dich fortzubewegen, jobald die Xen 
te anfangen, dich zu neden. Weiler, ven 
einem Zanfe fern zu bleiben, als dich durch 
‚itichlagen. 

Niis wird durch Zorn beiier geimacht, 
wenn nicht vielleicht der Yogen am Nüicen 
einer Kate. Ein Menich, der jih im Zorn 
friimmm, verdirbt nur jeine Figur. Die 
Veute jeben Iuineswegs Gübjcher aus, wenn 
jie rot i.n Selicht find. Es minmmt viel 
strait Gimmeg, Wenn man in grimmige 
Wert gerät; es it faft fo ungejiind wie ein 
Ntranıpfanfall, denn es bat Falle gegeben, 
wo Menichen buchitähtiih vor Wut fick 
mmd cf der Stelle geltorlein feıd, 
iir Unrecht ich auch leide, es fann mir nicht 
bald jo viel Schaden tun, als weni ich zor 
ig ommtber bin; denn Zeidenfchalt ver 
| n Veben und vergiftet den Arie 
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Jen ivir einmal den Yorn bet ını> ein 
Ile, jo wird er ein Necht darauf bean 
forschen md jedes näcite Mal leichter 
Kineinfonmmen. Wer iiber jede Rleintafert 
in Merger gerät, wird bald iiber ein Gar 
nichts außer Nand und Band fein. Beim 
(Hewitter wird die Milch Tauer, ebenfo ver 
jnuert Yeidenichaft das Serz und verdirbt 
den GCbarafter. 

Wer in Najerei it, jchlieht die Mugen 
und öffnet den Mund und jant jehr bald, 
was ibm nachber leid it. Wefier, jett die 
VYippen jchließen, als lebenslang darunter 
leiden. Es it leichter, einen Bullen von 
einen Borzellanladen fernzubalten, als 
ibn wieder berauszubringen; und außer 
dem iit eine endloje Nechnung fir Schaden 
erfat dabet 

Gin Manı, der vor Zorn brennt, tragt 
einen Mörder ımter feiner Weite; je eher 
er abfühlen fann, deito beifer für ihn umd 
feine Ilmgebung. Er wird Necenichaft ab 
sulegen haben fitr feine Gefühle jowohl als 
fiir jeine Worte ımd Handlungen, und die 
je Nechenichaft wird ibm manche Träne fo 
jten. Es it aranfam, beitige Xeute zu 
necfen, denn wenn es auch Spas tit, fo tit 
es doch für fie Tod; wenigitens iit es Tod 
fiir ihren rieden ımd fann zuweilen mebr 
fein. Wir willen, wer geiagt bat: „We 
be dent Menjchen, durch welchen Mergernis 
fommmi.” 

Meidet einen wiitenden Menschen wie ei 
nen tollen Bund, aber tut es freundlich, 
jonit macht ihr ibn noch jchlimmer als cı 
it 

Wenn er in Wut it, jo jerd jehr vorjich 
tiaq, denn es drobt Gefahr. Ein verdrieh; 
liher Menich wird ficher Streit anfangen; 
er faat, die Rabe wiirde fein Herz brechen 
und der ohlenfaiten würde fein Tod iein. 


Dem Mann, wenn er in Zorn und Mut, 
Tät’ wohl ein Eifenfäfig aut; 











Ylravaınnidyr BRundicau 


Denn toben wird er ur und reisen 
Und alles um jicdy ber zerjchmeien. 
Yabt uns ibm aus dem Wege gehn, 
Sobald wir ihn in Hlammen jehn.“ 


Sndem wir jtill fortqzben, laßt uns für 
den „Zorniaen beten; denn ein Menjch in 
aroßer Yeidenfchaft it ein ebenjo trauriger 
Anblie, als wenn man des Nahbars Haus 
in Alamımen sieht und fein Waller zur 
Hand bat, das Feuer zır löjchen. 

Yabt uns den Mann mit dem davonge 
laufenen Bierde einen weichen Graben 
winichen, in den er fallen möge, und Ber 
nunst genug, niemals wieder auf den Rüf 
fen Ddiejer Ktreatur zu jteigen. 

Spurgeon. 


Gin foitbares Hopffijien. 


Es war im Nabre 1823, da Miflionar 
Dr. Nudjon mit der leberfegung des Neu 
en Teitaments ins Barmantiche fertig wur 
de. Allein es waltete i ber dem Buch ein 
jeltfaınes Gejchid. 

Sudion reilte eben in jener Zeit nad) 
Spa, der Sauptitadt von Barma, um dort 
das Evangelitım zu predigen. Weil aber 
swiichen England md Barma ein Prien 
ausgebrochen war, wurden alle Fremden 
mit Mihtranen angejeben, ja, Dr. Nudfon, 
obwohl er Amerikaner war, wurde ins Ge 
fänanis aeworfen ımd dort jehr graufam 
behandelt... Erit nah einigen Tagen und 
mit Silfe von anlebnlicen Geldzablungen 
aelang es, ihn jamt einigen andern vor 
dem Todesurteil zu jehiigen. In einer of 
fenen Hütte im Gefängnisbofe lagen fie 
nun, an Ketten gebunden; mur rau Sud 
jon durfte ihren Mann bejuchen. Als er 
jie jab, war eine feiner eriten Fragen die 
nach dem Schiefial feines Neuen Teitamen 
tes. Sie hatte es heimlich in die Erde ver 
araben, um es vor den Safchern zu hüten. 
Allein jebt war die Negenzeit angebrocen 
und es Itand zu beftirchten, daß im nallen 
Boden das Papier zuarunde ainge. So 


eriann denn die Millionsfrau eine neue 
vlt. Sie nähte das Schriftitiick mit ehvas 
Baumwolle und Flechtwerf in ein bartes 


KRopifilien und hoffte, da e8 dem armen 
(Hefangenen niemand nebhnten wiirde. 

ac Ticben Monaten wurden aber die 
(Sefangenen plötlich wieder in das innere 
Berlieg gebradıt und mit noch jchiwereren 
ejleln belastet. Die wenigen armieligen 
Kilien wurden Ihnen weggenommten, da 
rumter aud) das Kopffiffen. In der eriten 
Neht founte Dr. Nudjon, obwohl er wuB 
te, dak ibm die Entbanptumg drobe, von 
dest Gedanken an fein Neues Teltament 
nicht losfommen. „Wo mag wohl die Foit 
bare Arbeit wieder ans Yicht fommen?” io 
jroate er jih unablällig. Wlößlich wur 
de das Millen in das Gefängnis bin 
eingeworfen. Der Wärter batte es ji an 
geeignet, aber jo bart gefunden, daß er 
es im Meraer den Gefangenen fait an den 
Kopf warf. Gr hatte es wieder 

65 fam noch jhlimmer. Die Getange 
nen wurden beinabe aller Kleider beraubt 
und mußten, zwei und zwei aneinander ge: 
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feflelt, in der Sonnenglut einige Meilen 
über harten Kies und glübenden Sand in 
ein neues Gefängnis wandern. Die wii 
tenden Barmanen nahmen den Gefange 
nen alles. GElner fand das harte Kopffifien 
und warf es als wertlos auf die Seite. 
Das bob ein Eingeborener, der durch ud 
jon zum Glauben gefommen war, auf. Er 
wußte nicht, was für einen Schaß es in jich 
barg; aber als Andenken an den geliebten 
Yehrer wollte er es behalten. 

Da, endlich, nad) langen Monaten, war 
der Strieg zu Ende, Dr. Judjon fonnte 
frei ausgeben und jeine gewohnte und ge 
liebte Arbeit wieder aufnehmen. Die 
Sandichrift des Neuen Teftaments fand ji) 
unverlett und wohl verwahrt wieder vor. 
Sie wurde jpäter gedrudt, und feitber Fön 
nen die Barmanen in ihrer eigenen Spra- 
che die aroien Taten Gottes in Chriito Ne 
jıt lefen. 


Dereinigte Staaten 


Galifornia. 


California, den 26. Jumi 
1913. Werte Veier und Editor der Nund 
ihau! Da es jebt in der Erntezeit ilt und 
die Berichte in der Nundichau mur fehr 
jparlih fommten, jo dachte ich, 'mal wieder 
etwas zu Schreiben. Die Ernte hindert mich 
nicht, aber ich erfahre auch die Neuigfeiten 
nicht mehr alle; werde denn doc; fuchen jo 
aut ich Fann, etliche Greigniffe zu jchrei 
ben. 

Eben las ich in der Rundichau von dem 
arogen Negen und Hagel in Weatberford, 
Dflaboma, am 7. Mpril, wie nad 23 Ta 
gen noch Säde mit Hagel zu Eideream 
verwendet wurden, alio eine feltene Er 
iheinung in der Natur. Wir find bier 
auch nicht aanz frei von einer Seltenheit: 
es 1: heute ein Negentag; die Erde wird 
doch Schon etwas nah. Es tjt foldhes Wetter 
jebr aut für Altalfa, aber nicht für die 
(Särtner zum DObjttrodnen. Aprifofen 
werden ichon aejchnitten md jolches Wet 
ter hindert am jchnellen Trodnen. E83 war 
jchon einige Tage in diefer Woche etwas 
fühl, heute iit es aber jehr abgefühlt. 

Wejuch haben wir recht oft und der Yand 
handel geht wie gewöhnlih; wird gefauft, 
aud) getauicht, "mal geht Einer auch zu 
rüf. So bat Nohn 3. Hleinjafler 400 
Heres Land auf einen Drange-Garten mit 
Gidjen in Anaheim getaufct. Eidjen 
fonmen um drei Wochen ber, Hleinjajler 
bleibt aber bier und will den Garten ver 
reiten. Er baut ein neues Wohnhaus ne 
ben der Rirdhe, hält noch jo etwa 200 
Heroes fiir fih. Soldyes gibt der Anjied 
fung eine jehr aute Anficht; fehlte noch ei 
ne Scle. BP. WM. Tb. Steht auch im Handel, 
it aber noch nicht fertig. Von Escondido 
börte ib, da Pr. Herman Nanzen nahe 
Reedley eine Farm gekauft hat. Johann 
Warfentins, auch von Escondido, haben 
vorläufig in Needlen ein Haus gerentet, 
und Abr. Willems, Minneola, find wohl 
auf der Reife bierber. 


TDinuba, 
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Beter I. Neufelds machen bier VBejuche 
bei Brüder und Befannten. Er it dort 
Bojtfahrer und macht eine Erholungsfahrt, 
welches ja auch) nach täglicher Fahrt ein 
Vergnügen madt. Sie wollen diefen Mo 
nat wieder beimfabren. Nachbar Nafob 
Wipf war fürzlic mit jeiner Jamilie in 
die Berge gefahren, etwa 60 Meilen; ba 
ben mandye Naturwunder und Schönheiten 
geiehen, wie es oben doch ganz anders ift, 
als im großen, ebenen Tale. Die Natur 
zeigt uns viel Wunder. 

Bon großen Unglücdsfällen in diefer Ge 
gend weil ich nicht, als mein Sohn M. 2. 
salt, hatte einen Fehliprung gemadt, da 
er etivas zu früh vom Muto jprang, ehe e8 
ganz Itand und fich jehr die Schulter zer 
ihlagen und den Salsring eingeipalten, 
bat recht viel Schmerzen daran ausgehal 
ten, doch beiiert es langlam. Noch im fri 
ichen Andenfen von meinem Fall am 14. 
Sanuar 1912 wovon ich noch nicht geheilt 
bin, ijt eben doch jo vie Ibejier, daß ich et 
was berumgeben fann. ch dachte jo da 
rüber nach, wie e8 doch vor 70 Sahren war, 
als manche unferer Vorfahren nody mit 
Dchien fuhren; da geichaben doch nicht jo 
viel Todesfälle durch die Fahrzeuge. Die 
Dchien wurden ja auch 'mal jtörrig, gingen 
'mal mit einem Fuhrmann, als er wollte 
beimfabren, mit ihm zur Tränfe umd er 
mußte unfreiwillig mit; als fie getrunfen, 
fonnte er beimfabren. Die Nıitos find 
auch oft jtörrig und verjagen den Dienit. 
Aber für den Bauer it doch durch die 
Selbitbinder u. die praftiichen Drejchma 
jchinen ein jehr aroßer Vorteil entitanden, 
gegen dem, als früber mit dem ?legel ge 
drofchen oder mit Pferden ausgeritten wur 
ds, 

Möchte der geistliche Bau auch jo wach 
jen. Es it für die Miffton fchon recht viel 
getan: Gebet bin in alle Welt und Ieh 
ret alle Völfer! Es ijt in Indien jchon 
viel gewirft umd uniere Geichwiiter find da 
aud) heute noch in voller Arbeit und wir 
fen mit Erfolg, was man ja nicht alles 
beichreiben fann; die Konferenzbüchlein fe 
ben es alles Flar auseinander. Liebe Ge 
ichwilter in Indien, jeid nur mutig und ge 
troft, eure Entbehrungen werden auch be 
lohnt werden, die viele zur Gerechtigkeit 
weilen, werden wie die Sterne leuchten, 
bleibt einfach md laht das Wort Gottes 
eure Richtichnur md ein Licht auf euren 
Wegen fein. Huch die Sonntaasichulen 
find zu loben. Möchten fie in Findlicher 
Einfalt weiter geführt werden! Ich fann 
zwar, indem mein Gehör fo jchwac iit, 
nicht den Ilnterricht verstehen, freue mich 
aber der groben Rinderichar in der Sonn 
tagsihule und der heranmwachienden Au 
gend. Möchten es alle rechte Pflanzen in 
der Gemeinde werden. Much den Sonn 
tagsichullehrern rufe ich zu: „Meifet die 
Kinder, das Werf meiner Hände zu mir 
Ssef. 45, 11. Wollen einfältig und Findlich 
bleiben. 

Sch bin feit dem 21. Mai bei meinen 
Kindern Franz Enien. E38 ift auf dem 


Lande, was die Suttertaler vor drei Nah 
ren fauften; e8 ift eine jchöne Tarım, 


Der 





WHennonitifche Bundfchan 


Garten ilt zwei Jahre alt und tft fchon Obft 
an den Bäumen, bejonders Weintrauben 
und Pflaumen. Ens hat 24 Tonnen Ger- 
itenbeu geballt. Der Preis dafür ijt jegt 
520.00 per Tonne. Das Futter wird doc 
wohl jehr teuer werden. — Grub an Y. 4. 
Wiebe und BP. Güde, Lehigb, KRanjas. 
Schließe für diesmal. 


Peter Kalt. 





Sanger, Galif., den 7. Sum 1913, 
Einen Grub an den Editor und alle LXefer! 
Schon oft dachte ich, etwas zu berichten. 
Seitorben find in letter Zeit Chriitoph 
Lehr’s Frau aus Dinkel, Rubland, in 
sresno, California, und E. Simon aus 
Pr. in Vilalia; Frau Fr. Lod aus Straub, 
Nubland, bier in Sanger, California, 

Sonst gebt e8 feinen gewohnten Gang, 
blo% dal e8 Ende Mai einen fchönen Negen 
gab, und fait alle Tage fieht e8 nad) Ne 
gen. Soweit man fehen fann, regnet e8 
auch in den Bergen. E38 ift jchon jeit fünf 
Wochen genügend Wafler in den Kanälen. 
Weil im Winter wenig Negen war, ver- 
ichlingt das Land viel Wafler und es wird 
viel bewäflert. NMlfalfa wird zum zweiter 
Mal geichnitten und die Tonne foitet $12. 
Bis der Bericht zu lefen fein wird, genie- 
»en wir hoffentlich fchon die fchöniten Me- 
(onen. Alles jteht ihön; die Veeren und 
prifojen find reif. 

Mitunter wird auch gefifcht, aber Man 
gel an Wailer bringt auch Mangel an Fi 
iche. Mlles Wafler gebt durch die Kanäle, 
nur ein beitimmtes Maß muß immer dem 
Sauptflur aelaffen werden, fonft würden 
jie alles auf’3 Land lalien und die Filche 
trocfen legen. 8 wird doch für alles ge 
lorgt, das ilt eine qute, lobenswerte Ord 
nung. 

So habe ich in der lekten Nummer der 
Nundichau von unfern Mennoniten-Ein- 
richtungen in der Wolgagegend aelejen; 
aber ich denfe, daß bier in Amerifa alles 
beifer ift, wenn Wafler auf dem Lande ilt. 
sn Sitd-Dafota waren wir fieben Sabre 
und haben das Waller zwei Meilen weit 
fahren müffen: in Nord-Dafota haben wir 
zum Glück in 24 Fu Tiefe Wafler aefun 
den, aenug für unfern Bedarf; aber in Ca 
lifornia it es ein Wunder: aus einem Loc, 
10 Boll, fann man viel Land bewäflern 
mit einer Maichine. Taq und Nacht Tonn 
te es laufen, monatelang oder ein ganzes 
Sabr, und wird nicht weniger. Wer maq 
ausfinden, wie das Wafler jo jchnell durch 
Nie Erde zu dem Nohr fommt! E3 gibt 
iiberhaupt viel Wunder, wenn man alles 
betrachtet. 

Schon zweimal war ich in den Bergen, 
aber dort, wo man von bier aus den Schnee 
fieht, war ich no nit. Da ift e8 wun 
derbar. Der Weg führt immer die Schluch 
ten entlong. Mn den Bergen jtehen alte 
Gichen und Steine, jo gro wie Häuier. 
Mandmal fiken fie zwei bis drei auf ein- 
ander. Fin Stein fann fi doch nicht 
den Wera hinauf arbeiten, fondern er rollt 
immer binab. Mlles, was man Steht, ver 
acht, Holz, Eifen, Gold, felbit Menfchen, 
jelbit aanze Gejchlechter; aber ein Stein 
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wird weder fleiner noch gröser. Darum 
ichrieb Gott die zehn Gebote auf Stein, 
und feht, fein Titel davon joll vergehen, 
eher foll Himmel und Erde vergeben. Und 
wer davon tut, dem will Gott davon tun 
jein Teil am Simmelreih; und wer hin 
zu jest, dem will Gott binzufegen die Pla- 
gen. Nefus wird auch verglichen mit ei- 
nem Editein. Wer auf den fällt, der wird 
zerichellen, auf welchen er aber fällt, den 
wird er zermalmen. Wer will das verite- 
ben? Als wir in der Siindennot fchrieen, 
fonnten wir glauben, dab wir find erlöft 
durh Ehriiti Blut. Wir haben erfannt 
die Liebe Gottes, wie er ich für uns und 
die ganze Welt zu Tode geliebt. 

Sch fing diefen Bericht am 7. Juni an 
und heute, den 28., will ich ibn jchliegen. 
Das Wetter war bisher fühl und vor zwei 
Tagen hatten wir etwas Negen! In Fres- 
no haben jie in 14 Tagen in den Kauflä- 
den drei Geldichränfe geiprengt. Soldyer 
Leute, die ein faules Leben führen und 
allen Siinden nachgeben, aibt e$ viele. An 
Gott glauben fie nicht. Heiden, wie die 
Sapaneien und Ehinejen tun das nicht. E83 
tft viel zu verdienen, überall; aber $1000 
bis $1,710 in einer Nacht zu erbeuteı, 
gebt viel fchneller. md wer weih, ob fol 
che Diebe es dadurd; vorwärts bringen? 
Man begegnet genug folder Tramps am 
Wege bei Nacht oder bei Tag, in der Hibe 
unter einem Baum liegend. Wlagt Tie 
'mal der Hunger und find fie vom Obft 
jatt, jo fordern fie jih eine Mahlzeit, tun 
auch, als wollten fie Arbeit fuchen. In der 
Stadt werden fie eingeitet oder vertrie 
ben. Man findet aus, dal; e8 immer Eng 
länder oder Deutiche find. Noch nie fonn- 
te jemand jagen, dab ein NRuhländer ber 
umläuft, denn diefe verdienen zwei, drei 
und vier Dollars den Tag. Die Arbeit be 
reitet ibnen Vergnügen, fie werden fie qe 
wohn: und fommen zu Woblitand. 

Vor adbt Tagen brannte bier Br. 9. 
Kramers Stall ab mit viel Heu und Bier 
degeihirr im Werte von $700. Wer da ei 
ne freigebige Sand hat, der fann bier einen 
Sottesdienit tun; zu Cornelius wurde ge 
jagt: Deiner Gebete und Almojen wird 
nedahıt vor Gott. Blos nacıtum, wie Ne 
jus uns borangegangen tt. 

Das Obit it joweit qut, und die Preije 
waren es auch. Mber der Schwindel tt 
wieder da. Heute haben fie Wahl und 
wollen den Montraft nicht halten, welches 
do den Farmern alle Nahre Trubbel 
madht. 

Zum Schluß grüße ich nochmals alle Le 
fer und den Editor. 

Sottfr. Benzler. 

sSairmead, Calif., den 22. Numt 18. 
ssriede zuvor! Da mir die Aufgabe ge 
macht wurde von der Gemeinde aus von 
unferer Gemeinschaft bier am Ort zu be 
richten, jo will ich verjuchen. Wir bat 
ten heute vier Uhr nachmittag in unjerem 
Reriammlungsbaus Gemeindeitunde. 
Wählten uns einen Superintendenten zur 
Sonntagsichule, alle® dur Stimmzet 
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tel, feine Berjon wurde vorgejchlagen. Der 
Serr war mit uns; es waren Stunden 
des Segens, und wir find dem Herrn 
jehr danfbar, dab wir einen Ort und ein 
Haus haben, wo wir Sonntags uns ver- 
jammeln dürfen und unier Häuflein mehrt 
ji innmer. Diejfe Woche fam Bruder Sie- 
bert von Uia bier an, und geitern erbielt 
Bruder Siebert ein Telegramm, dab jeine 
rau, Tochter und Schwiegerfohn und nod) 
Sejchwiiter Siemens von Ufa losjahren 
aucd) hierher. Unfer Wunfch und Gebet it, 
dab der Herr diefen Ort jegnen möchte, da- 
mit jein Name groß und jein Neich ge- 
baut werde. Die Alfalfafelder jtehen hoff: 
nungspoll und alles, was gepflanzt, Bäu- 
me, Wein und Gemüfe. Der Geiundheits- 
zultand iit jehr gut. Dem Herrn die Ehre. 
Kor. Wittenberg. 





Kanfas. 





Marion, Kanjas den 27. Juni 1913. 
An den Editor der NRundihau! Wir, die 
Unterzeichneten, haben den Bericht, welchen 
die lieben Freunde Peter und Kath. Pen 
ner, Sergejewfa, vom 9. April in der 
Rundichau geichrieben haben, mit Freuden 
aelefen, und auf euren Wunich wollen wir 
euch etwas fchreiben. 

Wir glauben, daß unfer Freund Hein 
rich Nicel, als er euch vor zwei Nahren be 
juchte, jomehr alles erzählt hat von unje 
ren Verbältniiien, und daß meine [iebe 
Frau jeßt fchon zwölf Kahre an „Neurali- 
ihe Gicht darnieder liegt und nicht ge 
jund werden fann. Was um? das jchon 
fiir Serzeleid gegeben bat, fann nur der 
veritehen, der es erfahren bat. Gott aber 
jei Danf, dab es nicht immer jo bleiben 
wird und wir eine Hoffnung des eiwigen 
Lebens haben. Dort wird diejes alles nicht 
fein. Dann werden wir auch veritehen, 
warum wir bier fo viel leiden müiien. 

Wir haben bier unier eigen Land, foviel, 
da wir uns darauf ernähren fünnen. Wir 
haben noch einen Sohn und eine Tochter 
subaufe, die fehr bebilflih in der Bedie 
nung der Mutter find. 3 Söhne, verheira 
tet, wohnen auch nicht weit von bier u. be 
juchen uns oft. Unfer Freund Bergmann, 
welcher ein Bruder meiner Frau ift, wohnt 
wobl jo an 30 Meilen von uns. 

Wir haben diejes Nahr, beionders im 
Sunimonat, außergewöhnlich heiße md 
trodene Witterung. Der Weizen iit noch 
ziemlich gut geraten, aber Safer und Corn 
bat ichon jehr gelitten. Wir glauben aber, 
der liebe Gott wird uns wieder verforgen. 

Wegen dem Land in Kanada wendet eud) 
nur an Heinrich Nidel, der wird am be 
ten willen, wie eS damit ausfieht. Wir 
hoffen noch öfters dur die Rundichau 
von euch etivas zu erfahren. Wir verblei 
ben eure in E$riito verbundenen 

Dietr. MA ganeta Rempel. 

Yebigb, Kanias, den 2. Suli 1913. 
Weil mir geitern von Prediger Nafob Pen 
ner, Brurderthal, angeboten wurde, mitzu 
fahren noch Goeflel, jo fuhr ich recht gern 
mit, denn jchon längjt wäre ich gern ein- 
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mal im Sojpital gewejen, um die Atran- 
fen zu bejuchen. 

Zu Mittag waren wir bei H. Schmidten. 
Es bat da an freundliche Aufnahme und 
Saftfreundichait nicht gefehlt. Auch im 
SHojpital wurden wir jehr freundlich auf- 
genommen, von allen, und beionders von 
der Oberin. Wir durften alle Kranken in 
ihren jo jchönen, luftigen Zimmern beju- 
den. Das erite traf ich eine Jungfrau, 
Maria Panfrag, bleich, jtill und jtumm 
mit verjchlojlenen Augen, al3 die Oberin 
zu ihr jagte: „Maria, jet mache doch "mal 
die Augen auf und fiehe, wer bier ijt.“ 
Aber jie öffnete ihre Augen nicht. ch 
begrüßte jie freundlich und jpradh recht viel 
zu ihr, aber das liebe Kind blieb unver: 
änderlicd) alles Hin- und Herreden war 
vergebens. D, es bat mein Herz jo ge 
rührt und mich bis in die Seele gejchmerzt, 
weil ich mit ihren Eltern und Großeltern 
im Sabre 1874 auf demfelben Schiff über 
den Ozean fam. Die Großeltern ruben 
ihon lange im Grabe. D, man denkt in 
jolder Zeit dann viel an die Kinder, Groß 
und Urgroßfinder, was wird doc) ihr Yoos 
nochmal jein? DO, Serr, bleibe bei ums, 
denn es will Abend werden, und der Tag 
bat jich geneigt! Na, wir find am Ende 
unsres Lebens angefommen. 

Yweitens traf ich einen alten, jchwachen 
Mann auf einem Stuhl jigen. Zwei Prüf 
fen jtanden vor ihm, neben ihm lag eine 
jehr abgelejene Bibel. Aber ich fonnte 
(nit —? Ed.) mit dem Manne iprechen, 
er war jtummm; auch fonnte ich feinen Na 
men nicht ausfinden, und wie alt er ivar. 
Aber er gab zu erfennen, da ihm der Be 
juch jehr lieb war. 

Später trafen wir recht viele Bekannte 

Die Sejchwiiter Salesfi werden alt im So 
fpital, 69 Jahre; Witwe Epp 79; Witwe 
Schröder 83, ilt ganz blind; Witwe Wiens 
79; Witwe Tante Töws 67; Gejchmwiiter 
Ratlaff, er 57, jie 53 Nahre. Auch bier it 
zu erwähnen, da ilt noch Witwe Neimer, 
Ihr Mann jtarb in Teras. Sie ift zu 
bedauern, ach, jehr ichwerbörig. Auch it 
da noch ein Yöwen, der hat das Geben ver 
foren. Ich babe ihn geieben auf Händen 
und Füßen friehen. Armer Mann! Sei 
ne Frau, wenn fie noch lebt, iit in der Ir 
renanitalt. Weiter traf ich nod) einen Mar 
tens. Er ift unverbeiratet. Dieje legten 
beiden war aanz froh. 
Sch möchte auch gern einmal zu dem Alten 
beim, denn da find noch mehrere Witwen. 
„a, Witwen jind verlafiene Frauen. Wer 
wird auf die Waiien jchauen?“ Wenn 
man jo erwägt, wie qroß dod) die Mufga 
be der Diafonilien und Pilegerinnen iit, 
all die Aranfen und Alten in findlicher 
Viebe zu pflegen, als wenn es ihre Eltern 
ind, unparteiiich, ohne Heuchelei, dann be 
greiit man, dab die Aufgabe eine jehr gro 
Re ilt. Laht ums für joldhe Pilegerinnen 
beten, auf dab jie unermüdlich den Dienit 
um Sefu willen tun möchten! 

Der Weg von Lehigb nad Göjlel und 
wieder von Söflel nad) Zehiahb wurde uns 
durchaus nicht Iang, denn wir hatten viel 


Unterbaltungsitoff, daß wir damit lange 
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nicht fertig wurden. Gott jeane alle, die 
wir bejucht und mit denen wir geiprocdhen 
haben, und jchenfe jedem umd uns allen 
ein jeliges Ende. 

Das it mein ®unfch und Gebet. 


a 


3 M. u Suftina Wiebe, 





Vleranderwobhl, Ran, WRerter 
Editor und Xefer! Es gebt mir jo, wie 
jener Mann einmal jagte, al$ man von 
ihm verlangte, einige Gedanfen zu jagen 
über ein gewifies Thema: Es ginge wohl, 
aber es geht nicht, und doc muß es dies- 
mal geben. Ich fam am 13. Juni beim 
von Sasfatcherwan worüber ich jpäter 
einige Broden fallen laffen werde, iwie 
ich hoffe dann jagte meine bejire Hälf- 
te zu mir mit einem ganz zufriedenen 
Yadeln: Du, bei alte Jakob Unrubs iit 
näcdjiten Sonntag, den 15. Silberbodhzeit, 
und ipir jind auch eingeladen, und wirf- 
lich, troßdem ich milde von der Weile, und 
am Samstag meine beiden alten Binder 
einübte, folgten wir der freundlichen Ein 
ladung und fuhren bin. Es war ja aud) 
ein liebliher Tag, und recht viele yreun- 
de janden ji ein. Zur bejtimmten Stun- 
de eröffnete Pred. Peter Buller die Feier 
mit dem Xiede: „OD Serr, am Danf- und 
Subelfejte“ uw. Dann machte Prediger N. 
PBanman die Einleitung, jtüßend auf 5. 
Moje 8 und Gebet. 

Dann wurde Bred. Beter Straufe, LVe- 
bigb, aufgefordert, audy ein paar Wor- 
te zu jagen, und lehnte jih an den 1083, 
Palm und betonte beionders, dab e8 ei- 
ne gefrönte Gnade fei, dankbar fen zu 
dürfen, audy) wenn es gemeinfchaftliche 
Leiden gegeben; auch die Barmberzigkeit 
nicht ausgeblieben und e8 einem Paare, 
wie das gegenwärtige Jubelpaar nad) 25 
Nabren itilleiteht und einmal all das ge- 
nojiene Gute nadyzudenfen und dann aber 
auch vorwärts über den leßten zu bejtei- 
genden Hügel binüberfhaut, bald heim- 
sufommen. 

Auch Bred. Peter Buller jprad dann 
noch über das Familienglüd und die Seq 
nungen desfelben in Freude wie in Yeid. 
Danfen im Rüdblid auf die Segnungen 
der vergflojienen 25 Sabre, und im Hin 
blief auf die vielen Verheißungen, dab cs 
auch weiter gut gehen werde; und dann 
nahm er noch Vezug auf Kind und Kin- 
desfind, da e8 auch für fie ein jebr 
wichtiger Tag jei, indem fie hier ein Heim 
haben; aber viel köftlicher eine jichere Hei- 
mat dort oben zu haben. 

Dann wurde ein Gedidt von Maria, 
der jüngiten Tochter Ihön vorgetragen. 
Dann folgte ein Gefang von den beiden 
jingiten Mindern und 13 Großfindern. 
Dann folgte ein Gediht von Nafob ©. 
Inrub, Großfind, Thema: Gottes Treue. 
Dann ein Sediht von Anna lnreub, 
Grohfind, Thema: Vergangenheit und 
Gegenwart. Dann folgte ein Glüdwunjd 
für Großpapa und Großmama von Ehri- 
itian Unrub. Dann folgte ein Gejang 
von Loife und Anna Schmidt, Großfin- 
der. Dann folgte ein jchönes Gedicht 
von Bernhard Unrub, Großfind. Dann 
folgte ein Gediht von Margaret Unrub, 





6 


Thema. 
macht. 


Serr bat alles 
Dann folgte Anna Schmidt, 
Sroßfind mit einm pailenden Gedicht. 
Zum Schluß fam dann nod der fleine 
Simon lUnrub mit einem fleinen, jehr 
pajienden Gedicht. 

Dann folgte ein Gejfang von den Groß 
findern, Yied: 63 eilt die Zeit, und 
wir, ufw. Dann folgte Freiwilliges. D. 
PB. Unrub, als Neffe, bradte dem alten 
Dnfel flar und deutlich einen herzlichen 
Slükwunid. Dann folgte der älteite 
Sohn mit einer jehr treffenden Sllujtra 
tion, da5 der Herr noch Arbeit habe für 
den alten Bater und gab den alten El 
tern nody den 77. Bialm mit. Dann hat- 
te PBred. Peter Kraufe noch einen Glück 
wunfdh. Dann folgte David Unrub, Em 
menthal, al3 Neffe und erzählte, day cs 
ihm zu feiner Zeit, als der Onfel ihn 
mal eingeladen zur Berlobung, jo vor- 
aefommen wäre, das wird fich doch bei 
nabe nicht mehr lohnen, und heute fönn 
te er es eben, dab es fih aut gelohnt. 
Sa noch mehr, e8 bezahlt fi wirklich, 
ein chriftliches Eheleben zu führen. Dann 
folgte Sohn Peter I. Unrub und erzähl 
te, wenn ihre erite und jeine Mutter nod) 
lebe, die Eltern dann ichon Fönnten die 
goldene Sochzeit feiern. 


Dann trat der alte Bater auf und 
jagte, dab er wiünfchte, der Herr Nefurs 
möchte von allem diejem die Ehre be 
fommen und er glaube aud, dab Der 
Herr Iefus auf dem Danffeite zugegen 
fei, und erzählte, daß er ein glücdliches 
Eheleben gehabt auch in eriter Ehe, aud) 
dann als feine liebe Frau Nabhre lang 
blind gewwejen, auch in diefer Ehe, wo er 
jelbft ichwer franf darnieder gelegen und 
wohl kaum jemand aedadt, dab er nodı 
einmal gefund werden, und befonders be 
tonte er, wie er neue raft und Stärke 
aus der Bibel, dem Worte Gottes be 
fomme, Auch wie reih er in Nefu und 
wie arm ohne Neiu fich fühle und wiinich 
te, er möchte einmal bei Seju jich mit jei 
ner ganzen Familie verfammeln Fönnen 
sum ewigen Danffeite.. Dann dankte er 
noch der ganzen Berfammlung für ihr 
Ericheinen. 

Velteiter Heinrih Barman freute jich, 
auf diejem Feit fein zu dürfen und mein 
te, der 23. Palm jei wohl der Grund 
ton auf diefem Feite, erzählte auch nod 
etwaS aus den Nugendjahren, indem fie 
zuiammen aufgewachlen, und auch bon 
eigener Erfahrung der Siündenvergebung 
und ermahnte dann noch die Alten, dab 
fie fich nicht bald zu alt fühlen möchten, 
jondern ®eilt und Körper frifch und jtarf 
erhalten, im Wirfen und in Fühung mit 
einander und für einander, in Sampf 
und Streit, denn Nefus jei mit Freu; 
trägern. 


Der mwobhlge 


Schhlurgebet von PBred. 3. Banman. 
Schluhlied: So zieht num mutig mei 
ter. Dann wurden wir noch mit einem 
ihönen, einfahen Mahle bedient, und 
ergingen uns dann noch, nachdem ein ic 
der Yeit hatte, in lieblichen, freundichaftli 
chen Sefpräcden, u. ich glaube ein jeder hat 
te bei ji den Gedanken gefaßt: ja cs 
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bezahlt jicy, troß beier und GErmte- Zeit, 
Silberhochzeit-Danffeit zır feiern. 
Guter 


5. ©. Goverzen. 





Montana. 


Chinoof, Montana, den 30, 
1913. Werte Nundichau! 

Weil du jomehr ein jicherer Bote biit, 
will ich verjuchen, dir ein paar Zeilen mit 
auf den Ag zur geben, denn "riefe gehen 
ja mitunter doch verloren und ich fann 
aucy nicht jedem mit Briefen entgegenfom 
men. So waren meine Gedanfen, die 
Nundichau zu Hilfe zu nehmen, um mei 
ne liebe Gejchwilter und Bekannte wiiien 
zu fallen, auf daß, wenn uns jemand brief 
fi bejuchen will, er die richtige NMdreile 
befommi. 

Wir erfreuen uns jamt Kindern ziemlich 
guter Gejundheit und wiinichen dasielbe 
allen Zejern von Serzen und auch euch, Lie 
be Sejchwilter dort in der ferne. Wir find 
mit Gottes Hilfe nach Montana gefonmen 
und durften uns bier unfer cigenes Heim 
aufnehmen, nämlich 160 Mcres, welches 
uns nur 16 Dollars foitet. Nıum fchauen 
wir boffnungsvoll in die Zukunft, denn der 
Serr bat uns bier jchon viel Segen ge- 
ichenft. Es ficht bis jekt alles jchön aus. 
Nie es weiter ausfallen wird, willen wir 


er 
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"noch nicht, aber der liebe Gott wird es fo 


führen, wie es qut jein wird, denn er bat 
auch bier in Montana feine Kraft und 
Macht, und er wird geben, was wir brau 
hen. Wir möchten mur mebr zu jeiner 
Ehre leben und ihm mehr dankbar fein, 
denn er wird es bon feiner Seite nicht feh 
fen lasien. 

Wir baben aejeben, dab der liebe Gott 
auch Straft. Bei unfern Nachbarn ertranf 
ein Rind von zwei Sabren,. Es war dies 
eine Mahnung. md etwa drei Wochen zu 
ri wurde ein Monn durch Branntiwein 
in die Ewiafeit befördert. Das ilt eine 
Mahnung, die Salvons zu meiden. Aber 
es jcheint jehr wenia zu belicn, denn Die 
Leute vergejien es jo jchmell, ind die Sa 
(oons find am Sonntaq mehr angefüllt als 
die Gotteshäufer. 65 wir dmehr Geld 
dem Teufel gegeben als fiir Kottes Sadıe, 
die Nettung der Seiden. DO, möge Ddod) 
Sott Gnade jchenfen, auch bier in Ehinoof 
die Saloons weniger zu macden, denn ım 
ter jie müflen viel Kinder leiden. 

Wir wohnen noch in der Stadt, denn 
bier ift viel zu verdienen. Der Tagelohn 
it 3 Dollars, aber wir gedenfen, bald auf 
unferm von Gott aejchbenftem Seim fo viel 
wie möglid, zum Winter fertig zu wer 
den. Es wird der Anfang chivas jchmwer 
jein, aber durch Gebet wird alles leichter, 
wenn der Heiland am Ruder iit. Wir wol 
len ihm geborfam jein! Es it bier alles 
teurer wie wir es gewohnt jind; aber es 
it ja der Tegelohbn auch grüörer, daß cs 
doch gebt. 

um wir möchten gern ehtvas von um 
jerın Nachbar Fred Thomas bören, ivie 
e seuch dort gefällt. Much ibr, liebe Se 
jidnviiter in NRukland, ichreibt doch einmal 
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an uns. „ch wei nicht, ob ihr die Rund 
ihau lejt, aber vielleicht liejt jie jemand 
in der Nadıbarichaft. Dann jeid doc jo 
aut und gebt e$ ihnen zu lejen. Da it 
namlich in Nudnerweide Wilhelm Ewert 
jie ift meine Schweiter — und Bruder 
Sobhann Koop in Sibirien, auch ihr Oren 
burger, lat alle durch die Rundichau bö- 
ren, iwie es euch gebt. ch werde es dann 
icon lefen. Dann muß ich noch ein wenig 
nach ?sadenredhts eilen und fie bitten, an 
uns zu jchreiben. Mich bitte ich mm die 
Adrejie ihrer Tochter Sujie. 
Meine Ndrefle it: Ehinoof, Dontana. 
W.S.Koop. 





Nebraska. 


D’MNeill, Nebrasfa, den 30. Juni 13. 
Lieber Editor jamt Freunden, Bekannten 
und NRundjchaulefern! ch will euch bier 
mit willen fallen, das wir unfere Mdreiie 
verlegt haben von Galio, N. Daf., nad) 
DMNeill, Nebr. Wir befinden uns bier 
jchon jeit dem März. Wir find, Gott jei 
Danf, gefund und wünschen euch dasielbe. 
Kir wohnen bier in der Stadt, gedenfen 
aber, uns eine Karın zu faufen. Es ha 
ben uns bier auch jchon mehrere bejucht 
und wir befommen auch viel Briefe. Des 
balb wende ich mich an die Nundichau, um 
dieje Briefe zu beantworten. 

Es war bier eine zeitlang jchon ziemlich 
troden, daß der Hafer jchon jehr gelitten 
bat, aber geitern nachmittag fing es an zu 
regnen umd es regnete janft jo bei vier 
Stunden. »Es fiel qut ein Zoll Wajier. 
Km it wieder alles erfriicht, da wieder 
ein jeder in guter Hoffnung lebt. 

Db fie jhon alle daheim find von bier, 
habe ic; nody nicht erfahren; boffentlic 
doc) wohl. cd habe noch mehreres ausge 
funden wegen Yand. Wer nocdy; mehr wijlen 
will von diefer Gegend, dem bin ich bereit, 
zu berichten, fjoviel ich weiß; denn wir 
wünfjchen noch mehr Deutiche zu Nachbarn 
zu befommen. So bin ich willig, ihnen 
das Yand zu zeigen. 

Sei war es fhon bis 96 Grad. 
Zonne jticht jeßt wieder. Es jieht nad 
mehr Negen aus, 

Kun bitte ich alle Bekannte, dies als 
einen Brief von ums aufzunehmen, 1md 
hoffe, daß ih von vielen Briefe befommen 
werde. sc werde jchon nicht anfangen, 
Namen aufzuzählen. Seid alle gegrüßt 
von 


Die 


G. 8. Peters. 





OfHahoma. 

Mountain View, Oflahoma, den 2 
Sul 1913. Yieser Editor und Leer der 
Rundichau! 
ru zubor. 

sch hätte hon langit jchreiben jollen, es 
iit aber bis heute nicht geworden. Die 
Weizenernte ijt beendet. Wieviel e8 geben 
wird, werden wir wohl ausfinden, wenn 
wir drejchen. Biel wird e8 wohl nicht wer 
den, denn ich werde 30 Meres gar nicht 
ichneiden. 
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Gs hat den 30. Numi drei einhalb Zoll 
geregnet. Hätten wir einen joldhen Re 
gen im Frübjahr befommen, dann wäre 
der Weizen beifer geraten. Wir haben 
im Srübiehr wohl feinen durdhdringenden 
Negen befommen. Es war jehr troden. 
Der Ehindhbug hat viel Schaden im Wei- 
sen und Hafer, jowie auch im Corn ge- 
madt. Nun, der jchöne Negen wird jeßt 
dem Kaffircorn und der Baummolle gut 
tim, 

Wir hatten einen Bejuch von einem eng- 
Itichen Brediger der Ehriitian Churd. Es 
it jonderbar, was dieje Leute glauben. 
„Die vier Evangelien,“ jagt er, „geben 
uns nicht viel an. Das gehört zum Teil 
zum Alten Teitament. Das Alte Teita 
ment gebt uns nichts an.“ Die Bergpre- 
digt bat der Herr nur zu den 12 Apoiteln 
getan. Wo Nefus jagt: „Alles, was ihr 
bittet in meinem Namen“ ujw., hat nichts 
mit dem allgemeinen Vol zu tun, das hat 
er nur zu feinen Süngern gejagt, und nod 
vieles andere bat er mich glauben machen 
wollen. Bon der Apojtelgeihichte und den 
Briefen der Apoitel, jagt er, das fei für 
uns, Es ijt doch jonderbar, was Chri 
jten glauben fünnen. Dann it es fein 
Wunder, dab Leute jolchen, die die Bibel 
nicht mehr glauben und ihrem lUnglauben 
gemäß lehren, wie 3. B. Dr. Matthews, 
der icheinbar ein jo großer Mann ift, jo 
anbangen. 

Neander Sanız. 





Canada. 





Sasfatdyewan. 





Sepburn, Sasf. Werter Editor der 
Nundihau! Ich bitte um Aufnahme etli 
er Zeilen. Gefund jind wir, Gott jei 
Danf, weldyes ich allen Xejern bier und 
auch drüben im alten Baterlande von Her 
zen auch winjcdhe. Heute ift Nubetaq, wo 
man jich von aller irdijcher Arbeit ausru 
ben fann. 

Stier bei Hepburn feiert die Brüderge 
meinde sinderfeit. In Eigenheim feiert 
Meltejter Regier jein 2djähriges Nubilä 
um, wozu auch mein Mann und Gerhard 
gefahren find. Ich und Sarah jind der 
stinder balber zubaufe. Regen haben wir 
jegt viel. Das Getreide wächit bei jolcher 
Witterung fat mit Macdıt. Ilnfere Kinder 
baben ji noch Yand erworben zu zehn 
Dollars. Sie ziehen im Herbit binauf. 
Es ift 16 Meilen von uns entfernt. 

Sonntag bejuchten wir Dietrih Funf. 
Dann wird mandes aus der alten Heimat 
ins Gedächtnis gerufen. Tante Nohann 
Dörfjen bat die Freude gehabt, ihren Pru 
der Safob NRempel zu begrüßen. 

Liebe Schweiter Yena, den Brief, in wel 
em du von dem lieben Better berichteit, 
baben wir erhalten. Für Mutter und Kin 
der ilt der Schmerz ein großer, aber wie 
alüclicy it der, der feinen Bilgeritab io 
jung niederlegen fann und eingeben in die 
Hütten der NRube, wie du ja bon ihm 
jchreibit daß er ein Sehnen aebabt bat, 








ranönitifche Bundieyan 








aufgelöjt zu fein von diefer Welt, um in 
den Himmel einzugehen. Mir gebt es oft 
jo, wie es in dem Liede heißt: 


‚se länger ich bier walle, 
Se wen’ger find’ ich Luft ujiw. 


Nun, liebe Gejchwilter Franz Sawat 
fys, Diterwid, euch mu; ich noch bitten, 
nicht zu vergeiien, dal ihr bier einen Bru 
der*habt. Gejchwiiter Buller$ waren vor 
zwei Wochen bier umd bradıten uns Briefe 
mit von ec. Sch ichaute den Brief durch, 
fand aber feinen Gruß an uns. Das tat 
mir leid. Yiebe Gejchwiiter, wenn ihr aud) 
zwei Yieblinge -begraben habt, dann jind 
wir in eine Brobe geftellt. DO die Kleinen 
jind jo galüdlich, find aller Sorgen, al 
len Kampfes, aller Siinde enthoben und 
doch der Schmerz! 

sch bejucjte vorige Woche zwei Kranke, 
aber die waren jo geduldig in ihrer Krank 
heit. Sie litten an Wafferfucht. Xiebe 
sreundin “afob Die, bei Dalmeny, dei 
ner gedenfe ich oft mit Tränen. ch hörte 
vorige Woc,e von deiner Slranfheit. Der 
Serr tröite ind jtärfe dich und verleihe dir 
Geduld in deinen Xeiden, denn die Zeit 
fommt immter näber, wo aud) du die Wor 
te hören darflt: ES gebt nad) Haus, zum 
Baterhaus, wer weiß, vielleicht jchon mor 
gen, oder: Sch hab’ ein Heim, es wartet 
ein Heim, von Gott erbaut. 

Sa, liebe Freundin, alle Tage fommit 
du näber zu deinem Heim und ich fomme 
alle Tage nÜber zu meinem Heim; ich bin, 
Gott jei Danf, jo gejund, und mın rufe 
ich dir noch einmal zu: 


Soll’s uns bart ergeb’n, 

Yab uns feite jteh’n 

Ind aud) in den jchiveriten Tagen 
Niemals iiber Xajten Elagen; 
Denn durch Trübjal bier 

(Hebt der Weg zu dir 


Ein Gru; von mir. 

Yiebe Seihwilter Sawaßfys, nehmt eg 
uns nicht iibel, aber bitte, jchreibt uns doch. 
sc) babe jhon zwei Briefe gejchrieben, be 
fommen aber feine Antwort. Einen Gruß 
an Onfel ımd Tante Nohann und Maria 
ssrieien in Zibirten jamt deren Kindern. 
Ssbhr fragt wegen der Sranfheit unjeres 
Sobmes; der Arzt erflärt es für „dicen 
Hals“. itte, Onfel, jchreibt nur mehr 
durc die Nundichau! 

Ein Gru; an Mama, Gejchwilter, On 
fel und Tonten, Nichten und Bettern in 
Nukland. Yebt wohl, bis wir uns wie 
derfeben. Gure euer in Xiebe gedenken 
den Stinder, 





Zarab u Abr Reimer. 
Rußland. 
Rüdenau, den 4 Nun 1913. M 
fen werten Xejern der NRıumdichau zudor 


Gottes Gncde wünjchend Nndem jchon 
wieder einc geraume #eit verflojien  ift, 
jeit ich meinen lebten Bericht einjandte, jo 
möchte ich hiermit wieder einige Mitteilun- 
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gen bringen von dem, was bier in lekter 
Zeit vorgefallen ift. Indem e8 mehrere 
Yandwirte und armer auch interejliert, 
wenn von Witterungsbejchaffenheit und 
Ernteausfichten berichtet wird, jo möchte ich 
zunädjit einiges diesbezügliches erwähnen. 
Es wurde jchon im vorigen Schreiben da- 
rauf bingewiefen, da die Winterfaaten, 
beionders au der Winterweizen, was ja 
bier im Süden Nublands fait Hauptpro 
duft ift, fait gar nicht3 vom Froft im 
Winter gelitten hatten ; dazu war in diefem 
Serbit und Winter, dem Herrn die Ehre 
dafür, recht viel Winter - Feuchtigkeit, jo 
dab die Erde recht tief eingenäßt iit. In- 
folgedefien jtehen denn auch die Winterfaa- 
ten, bejonders an einigen Orten, recht 
pradtvoll da, und verfiinden eine ergiebi- 
ge Ernte, troßdem dab in unferer limge- 
gend jet im Sommer, bejonders Maimo 
nat, nur jehr wenig Regen war. Das 
Sommergetreide ift infolgedellen auch nur 
gering, die Viehweide fängt an, fnapp zu 
werden, die Aussichten auf Arbufen, Kartof 
feln und dergleichen find auch nicht qute. 
Doc; die rechte Hand des Höchiten fann ja 
alles ändern, und fo dürfen wir ihm ver- 
trauen, dab er uns geben wird, was wir 
bedürfen, und dab er uns nicht verlaiien 
noch verjäumen wird. Das Wetter iit bier 
bis dahin meiltens fühl, jo daß wir aud) 
nur wenige recht warme Tage hatten. Zu: 
dem waren anfangs und Mitte Mai und 
anfangs Juni ziemlich Nachtfröite, jo daf 
Kartoffeln, Schabeln und dergleichen meb- 
rere Male abgefroren find, ja jogar ijt bie 
und da der Noggen in der Blütezeit er- 
froren, jo daß manche Felder, bejonders 
in Niederungen und dicht bei den Gärten, 
nicht mebr ihre volle Ernte geben werden. 
Auch it auf vielen Stellen viel Objt erfro- 
ren. Dody am Weizen findet man bis 
Daher noch feinen Schaden vom Froit an- 
gerichtet. Bon Hagel und Gewvitterftür- 
men jind wir bis dahin nocdy durd) Gottes 
(Snade verjchont geblieben. Gejtern war 
falter Nordwejtwind, Derjelbe trieb eine 
Negenwolfe mit etwas feinem Bagel als 
Srite ber, welcher aber feinen Schaden an- 
gerichtet bat. Und Gewitterregen haben 
wir bier bei uns wohl nur in einer Nadıt 
gehabt. Wenn man dann fo in die Natur 
bineinfchaut und das Walten unjeres Got- 
tes darin mit Glaubensaugen beobachtet, 
dann mus man mit dem Pialmijten in 
Bf. 66, 5 einitimmen, wenn er voll Stau- 
nen ausruft: „Kommt ber und jehet an die 
Werfe Gottes, der jo wunderlich it mit 
feinem Tun unter den Menjchenfindern.“ 
Im vorigen Nabhr beivies er, der Allwal- 
tende, dab er uns die Ernte zum großen 
Teil erhalten konnte, troß des fjehr vielen 
Negens, wo es jdhien, al$ würde die Ern- 
te auf der Steppe bleiben ‚müflen. Ind 
in diefem Nahr jcheint es, als wolle der 
treue Menfjchenbüter uns zeigen, dab er 
uns auch fait ohne Negen eine verhältnis- 
mäßig aute Ernte geber fann, Doc 
fonmen aber einzelne bie und da in ichiwe 
re Yagen hinein. So bat e& aud bier im 
Süden Einigen getroffen, dai fie in dem 
Winterweizen, ja jogar im Brachweizen, 











he) 






Ungeziefer — Heffenfliege und aud ande 
dere fleine Fliegen bineinbefommen ba 
ben, jo daß jchon mehrere Desj. umge- 
pflügt worden find, wo alsdann die Ern 
te verjagt. E83 trifft jich auch, das aud) 
Serite von jolhem llngeziefer, einer Art 
fleiner Fliegen, verdorben wird. [655 
icheint, als jolle der Winteriweizen bier bei 
uns vor Septembermonat nicht eingefät 
werden. 

Wenn man dann aber andererjeits auf 
das jchaut, was die Naturfräfte, als 
Sturm, Hagel, Tornados und Weber 
ihwemmungen alles angerichtet haben, 
dann wird man an Bf. 46, 9 erinnert, wo 
e8 lautet: „Kommt ber und jchauet die 
Werfe des Herrn, der auf Erden jold 
Seritören anrichtet.“ Doc) willen wir aus 
der heiligen Schrift, dab audy Sturnmvinde 
feine Befehle ausrichten, und dab er, als 
Gott der Liebe, audy Barmberzigfeit im 
Gericht ausübet, jo, dab wir mit David 
jagen dürfen, wir wollen lieber in die 
Sand des Herrn fallen, denn jeine Barın 
berzigfeit ijt groß; wir wollen nicht in der 
Menichen Hand fallen. Wir willen und 
glauben dennod, dab unier Gott ein Gott 
der Xiebe ii. 

Will no erwähnen, dab in der Krim, 
befonders an einigen Stellen im Maimo 
nat auch noch Negen gefallen iit, jo dab 
das Getreide dort jehr üppig Iteht. 

Nım folgt nody etivas von dem, was bier 
in unferer lIImgegend fich jonft zugetragen 
bat. Bon vielen Sterbefällen kann ich in 
diefen Sommermonaten nicht berichten. 
Doc; finden bier und da auch andere seite 
itatt. Waren am 25. Mai nad Mariental 
gefahren, wo der einzige Onfel meiner lie 
ben Frau, Br. Abraham Hlaien und dei 
fen Frau jo im Berwandtenfreije ihre Gol 
dene Hochzeit feierten als Danffeit für die 
vielen Gnadenerfahrungen, welche fie in 
den 50 Jahren ihrer gemeinjamen Pilger 
reife gemacht hatten. Bj. 71 gab reichlich) 
Stoff zu gemeinfaner Erbauung. Alm 
31. waren wir bei unferm lieben Bruder 
Sobann Zöpp in Marienthal, wo feine let 
te Tochter Sarah mit einem Siüngling 
Gerhard Wiebe von Margenau Hochzeit 
feierten. Es ijt nicht jo ganz leicht, befon 
ders für einen, der Witwer ijt, die lebte 
Tochter abzugeben. Der eine von den Söh- 
nen, welcher auf einer Forjtei dient, war 
troß briefliher und telegrapbijcher Einla 
dung nicht erfchienen. Solhes will dann 
die FFeitfreude etwas jtören. Inzwiichen 
durften wir, das ift, ich mit meiner rau 
und unferm Sohne und Gejchwijter Hein 
ri Martens, Waldheim, eine Neiie in die 
Krim machen. Unfere Tochter Nuftina bat 
te nämlich in diefem Winter die Mädchen 
ichule in Karakan bei meinem Pruder Ger 
bard Schellenberg bejucht, und dahin wa- 
ren wir zu dem Schlußafte derjelben einge 
laden. Die Berhandlungen der Lehrerin 
mit den Sindern in fragen und Antwor 
ten zeugten davon, dab fie tüchtig gelernt 
hatten. Und der Sejang der Fleinen Schar 


“ 


(9 Schülerinnen) war jehr erbebend. Dann 
fuhr der liebe Bruder mit uns nad) der 
Stadt Rarakubafar. 


Auch befuchten wir 


werden, 
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12 Werit von da in die Berge hinein die 
Quelle, wofelbit der Karakufluß entiteht, 
welcher weiter hinab mehrere Wajlermüb- 
len treibt. In den Tälern bewäflert er 
viele Gärten und verbreitet reichlich Se 
gen. Der Froft hatte daieldjt an der Frucht 
wohl feinen Schaden angerichtet. Da jieht 
man dann auc die Wunder Gottes in den 
herrlichen Bergen „Berr, wie find deine 
Werfe jo groß umd viel! Du bait fie al 
fe weislich geordnet md die Erde ilt "voll 
deiner Giiter,“ 

Sm Maimonat it in Halbitadt der Guts 
bejiger und Handelsmann Herrmann Neu 
feld infolge von Lungenentzündung ge 
jtorben. Auf feinem Begräbnifie follen 
viele Befucher gewejen fein, wie in der 
Fsriedensitimme jeinerzeit berichtet wur 
De, 

Und mun darf ich endlich den lieben Xe 
fern und teuren Verwandten des lieben 
Pr. P. Kröfer, NRicenau die erfreuliche Mit 
teilung machen, daß der liebe Herr den 
jelben nad) dreieinhalb jährigem jchiweren 
Leiden gqnädiglich erlöft und beimgebolt 
hat. Alt wurde er 76 Sabre u. 9 einhalb 
Monate. Geitern, 4. Juni, einbalb 6 Uhr 
nachmittag jchlug die Stunde jeiner Erlö 
jung. Er bat ca. 3 Nabre fejt zu Bett ge- 
legen und muhte Tag und Nacht bedient 
Was er gelitten und ausgehalten 
bat, das fann man nicht bejchreiben. Nur 
die haben Begriffe davon, die ihn oft- 
mals bejucht und befonders, die ihn ver 
pilegten. Seine jüngite Tochter hat ihn 
die ganze Zeit feiner Leiden treu gepflegt. 
Sott möge ihr folches reichlich vergelten! 
Yuch ein Nachbarsjohn iit meistens in den 
Nächten und auch oft am Tage bei ihm ge 
weien, und einige Nachbarn halfen ihn fait 
beitändig umbetten, was bei feinem großen 
und jchweren Körper fich nicht leicht mad) 
te. Seine Krankheit war zunächit Greifen 
brand, wie die Merzte es nannten, und zu: 
lett, jeitt dem Winter, Wajlerfudt. Es 
war ibm immer eine Freude, wenn er ei 
nen teilnehmenden Bejuch erbielt, ihm 
Gottes Wort vorgelefen und mit ihm gebe 
tet wurde. Auch einige aus Amerika, Br. 
Sörten und Br. Nichert durften Zeugen 
feiner Yeiden fein, aber audy Zeugen jei 
ner Freude an der Betrachtung des Wortes 
Gottes und am Gebet. Nett bedarf er, 
ihr lieben Gejchwilter und Verwandten, 
nicht mehr eurer Gebete. Gott bat ihn 
aufgelöft von feinen vielen Schmerzen ıumd 
ihn dahin verjeßt, wo fein Xeid nod 
Schmerzen, ja wo der Tod nicht mehr fein 
wird. Freitag, den 7. Juni foll die Be- 
erdigung vom Berjammlungsbaus aus ge 
jchehen, wofelbjt zuvor die verfertigten Sa- 
chen von den Waijenfindern in Groimeide 
veriteigert werden follen. 

Herzlichen ru an alle Xefer, euer 


D 


Dav. Schellenbera. 

Samberag, Roit Gnadenfeld, Goupv. 
Taurien, Rubland, den 2. NSumi 1913. 
Winjche dem lieben Editor zuvor Gottes 
Segen und Mut zur ferneren Arbeit und 
bitte zugleih, um Raum in der Rundichau 
fiir etliche Zeilen. 
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sn No. 22 der Rundichau drüdt ein Mr. 
V. Wall von Mountain Zafe, Minn., jein 
Ssnterejje, mit dem er meinen Artifel in 
Ro. 11 gelejfen, aus und wünjcht mehr von 
den Hambergern zu hören, das aud) jeiner 
Zeit jeine Heimat geiveien ijt. 

Lieber Freund, find Sie ein Sohn des 
Aron Wall, der feiner Zeit hier gewohnt 
bat? Wenn ich die Rundjchau durchle 
je, jo treffe ich oft Befannte, die einit Ham 
berger gewejen jind, und es -interejliert 
mich, wenn ich von joldhen höre und leje, 
und jo, glaube ich, wird es aud) euch dort 
geben mit den Berichten von bier. Gie, 
lieber Freund Wall, wünjchen etwas von: 
den Hamberger Nachbarn zu erfahren. 
Werde verfuchen, diefem Wuniche nachzu 
fommen. 


öSranz Both lebt noch; er wohnt in Klee 
feld, hat eine Wirtichaft, und es gebt ih 
nen materiell ganz gut. Er bat Katharina 
Martens von bierfelbit zur Frau. Inter 
den gegenwärtigen Nachbarn werden Sie 
vielleicht jhon nur wenige Bekannte fin 
den, doch werde ich jie der Neihe nad) auf 
zählen. SHeinrih Nanzen, einer der er 
jten Anfiedler, lebt nody. Er hat jeine Wirt 
ihaft an die Kinder verfauft und wohnt 
in der Sommerjtube. Er befindet jich, ich 
glaube, im 89, Jahr feines Zebens. Bon 
den übrigen Anjiedlern leben, jo viel ich 
weiß, Jon nur Tante Kliewer und Ontel 
Sob. Teichröb. In No. 2, wo Dalfe wohn 
te, wohnt jet ein Sohann Görz. Dieje 
Wirtihaft it Schon fünfmal durd Verkauf 
in andere Hände übergegangen. In No. 
3 wohnte Heinrich Enns, jegßt Aron Ren 
penning; No. 4, Gerhard Bfirgen, jekt 
mein Sohn Abraham; No. 5, Jakob Höhn, 
jet Jakob Fait; No. 6, Heinrich” Görz, 
jegt Witwe Abraham Negier; No. 7, Job. 
Teichröb, jegt Peter Nenpenning; No. 8, 
David Unrub, jet Witwe Peter Bärgen. 
Den Unrub’s Kindern geht es allen jehr 
aut. In No. 9, (2?) Koop, jekt Gerhard 
Sanzen; No. 10, Aron Wall, jegt Gerhard 
Hildebrand. Die Wirte fchon jehs Mal 
gewecjelt. In No. 11, Johann Gröning, 
jeßt jein Sohn Heinrich Teichröb. Gr 
„bauert“ jehr. No. 12, Johann Enns, 
jeßt Aron Nenpenning. Er bat die Witive 
Safob Enns geheiratet. No. 13, Korn. 
Martens, wohne ich jett. Bon Martens 
Kindern jind Heinrich, Katharina ımd Sa 
rab nody am Xeben. No. 14, Martin 
riefen, jet Nohann Enns; No. 15, Diet 
rih Enns, jept Witwe Korn. Born; No. 
16, ob. Nidel, jett af. Stobbe; deilen 
Eltern Peter Stobbe wohnen im Neben 
gebäude. No. 17, Heinrich Fait, jet Wit 
we Korn. Koop; No. 18, Franz Wotb, jet 
David Penner; No. 19, (?) Neufeld, jekt 
Saf. Bärgen; No. 20, (2) Löwen, jebt 
Gerhard Schellenberg; No. 21, (?) Bär 
gen,, jett Witwe Heinrich Kasper. Hein 
rih Kasper fam 1911 durch einen ln 


glüdsfall in der Dreichmaichine zu Tode. 
Ro. 22, MNbr. Martens, - jekt Alaas 
Düd; No. 23, Nob. Hröfer, jebt Da 


vid Neufeld, meine Schweiter; es war 
die väterlihe Wirtichaft. No. 24, Gerhard 
Enns, jet Fr. Mathies; No. 25, af. 
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alt, jegt Korn. Unrub. Sie iit eine Tod)- 
ter des Jakob Falt. In No. 26, Abr. Neu- 
feld, jest jein Sohn Joh. Neufeld. Das 
jind die Wirte alle. Kleimwirte find feine; 
die Kleinwirtichaften jind alle drei bei die 
Wirtichaften beigefauft worden. Dann jind 
noc) Zandloje: Beter Wall, hat die Wind- 
miüble am öjtlihen Ende des Dorfes; Bet. 
Walde, Jakob Janzen, Abr. Neufeld, Be- 
ter tasper, Witwe Beter Heidebrecht, Wit- 
we Bauls, welche jchon jeit ungefähr 25 
Sahren ein Einfiedlerleben führt, Korn. 
Koop hat das halbe Yand von der Dalfens 
Wirtichaft gekauft und ift des alten Onfel 
Seinricd; Sanzen Nachbar. Das find die 
gegenwärtigen Samberger alle. 

Das Wetter ijt bier jhon eine zeitlang 
trocen gewejen, jo dab das Getreide da- 
runter gelitten bat, doch heute, am er- 
ten Pfingitfeiertage, den 2. Juni alten 
Stils regnete e8 den ganzen Tag über. 
Es hat im Mai einige Nächte gefroren, 
worunter das Objt, die Kartoffeln, Baltan 
und Kürbilie jehr gelitten haben. Dem 
Winterweizen bat die Hejlenfliege viel ge 
jhadet, weshalb vieler hat umgepflügt 
werden millien. Nun denfe ich zu jchlie- 
Ben, denn der Artifel it jchon etwas lang 
geworden. 

Wiinjfche den lieben Xejern der NRund- 
ihau, allen Berwandten und Befannten 
bier ein Wohlergehen und bei Sefu ein je 
lig und glücdli Wiederjehen. Euer Mit 
pilger nad) Zion. 

Abr. A. Heidebredt. 





Defonomie Walhballa, Roit Ka- 
nowo, Teref, den 4. Juni 1913. Ihr ge- 
ehrtes Schreiben vom 23. vor. Monats n. 
St. habe ih am 3. Juni a. St. erhalten, 
ebenfalls au 2 Nummern der Menn. 
NRundihan und jehe auch, daß ich als Xe- 
fer des Blattes eingeführt bin, wofür id) 
Shnen herzlich danfe, ebenfalls auch iiber 
den Bericht von Heimjtätten. Da viele 
ssreunde jich ımtereinander durd die m. 
NRumdichau Suchen und wiederfinden, möd)- 
te ich joldyes aud) verjuchen. Wende mid) 
eritens an meine Freunde und Verwandte, 
wenn joldhe noch leben, und Xejer der 
Rundidhan find, falls nicht, dann au an 
die lieben Xejer der Nundichau, fie möchten 
den Freunden dies zu lejen geben oder 
jelbjt berichten, wofür ich und meine Fa 
milie herzlich danfbar wären! Wo mwoh- 
nen die Nachfommen von Klaas Tiehens, 
früher Altonau, Nuhbland? Frau Tiehen 
war meine Tante, Sinder waren Alaas, 
Dietr., Seinr., Elijabeth u., jo ich nicht ir 
re, Selena ujw. Die Eltern find wahr 
icheinlich jehr alt oder ichon geitorben ? 


Dann hatte ich eine Koufine, Katarina 
Harder, ein Kind von meines Waters 


Scyweiter, heiratete und ging nad) Ameri- 
fa; fann über 50 Nabre alt fein. Näbe- 
res weil; ich nicht; vielleicht, findet fie jich 
zurecht in Folgendem: Meine Eltern Kor- 
nelius Sarders wohnten in Blumitein und 
hatten eine Trittmüble. Gejchwiiter iwa- 
ren wir Sieben: Elifabeth, Nikolai, Kor 
nelius ufiv. Dann Beter und Niaak Braum, 
und Peter Ejauen, früher Borfenfowo, 


Wlennonitifche BRundfihan 


gingen von Rubland nah Manitoba. Mei 
ne Frau ift Dörffens Tochter von Fifchau, 
ihre Mutter war die Schweiter an beide 
Brauns. Sollte nody jemand von den Wl- 
ten leben, jo jind jie herzlidy gegrüßt von 
uns und Pinder Sie möchten Antwort ge 
ben. Es fann 38 Jahre ber fein, als die 
Onkel und Tanten nad) Amerika gingen, 

- und meine Frau war damals ein Kind 
von fünf bis jechs Nahren. Bitte, wenn 
jemand von den Kindern dieje Zeitung zu 
leien befommt, uns einen Brief zu jchrei 
ben, wir werden gerne antworten. 

Grüßen alle Freunde und Bekannte und 
bitten um Briefe. 

Aucd bitte ih, fann vielleicht jemand 
über Britifh-Columbia, und dejien Ver 
bältnifie, Mima, feine Seimitätten, ob 
Dbit- und Weingärten dort gedeihen um, 
mitteilen? Da ich die Vertretung von 
Serrn Mihler, Bremen, bejite, jo wäre 
uns mit jfelbigem jehr gedient, aud) wäre 
ich zu jeglicher Entjichädigqung gerne bereit, 
für etwaige Mitteilungen. 

RK. R. Harder. 





Vlerandropol, Rubland, den 3. 
Suni. Weil ich ein NRundjchaulefer bin, 
und neben jo manchen belehrenden Arti 
feln auch noch viel von Freunden und Be 
fannten in derjelben leje, jo will ich ver 
juchen, auch etwas für die Nundichau zu 
jchreiben. ch will hiermit Antwort geben 
auf die frage des Benjamin Wedel, Gote 
bo, DElahoma, nad) jeinen drei Brüdern. 
Peter wohnt mit jeiner zweiten Frau im 
Woroneihichen, Station Anna. Sein Yand 
iit ihm verfauft, wieviel Geld er noch) iiber- 
hält, weil; ich nicht. ES geht ihm jchlecht. 
Er ijt durd) andere ruiniert worden. So 
hbann Wedels wohnen in unjerm Dorf. Ihr 
Sand haben jie voriges Jahr verfauft zu 
8500 Rubel. Gebäude und Garten ba- 
ben fie für jich behalten. Er jtarb jet vor 
drei Wochen an der Schwindjucht, jehr 
froh im Herrn. Sie haben unter ji ein 
Teitament gemadt. Die Erben ihres Nadı 
lajies find ihre drei Pilegefinder Maria 
Ed, Sohann Neufeld und Abraham Be 
ters, die das Erbe nad) ihrer beider Tode 
antreten werden. Sie ilt eine tichtige 
Hebamme und hat diejen Beruf jchon jo 
23 Nahre ausgeübt. Sie wird weit und 
breit geholt. Die Sechziger machen ic 
auch jchon bemerkbar, aber ihrem Alter 
nach ijt fie ziemlich rititig. Wilhelm We 
del wohnt am Teref, wo er 80 Desj. Yand 
bat. Er iit in dem Dorf No. 12 ganz 
allein wohnen geblieben, nachdem die an 
dern alle von dort weggezogen find. Cr 
war vorige Woche bier und jagte, dab jein 
Getreide, 17 Desj. Weizen, 26 Gerite und 
26 Roggen, wieder ausgebrannt ei, dab 
er diefen Sommer wieder ohne Ernte 
bleibt. Ein Glüd ijt es, dab fie das Vieh 
beinahe das ganze Jahr weiden Fönnen. 
Er bat nebenSumworowsfaja 30 Desj. Land 
aefauft, nun fehlt ihm noch etwas Geld, 
dorthin zu ziehen. 

Rad) einer langen Dürre fing e8 geitern 
an zu regnen und hielt die ganze Nacht 





an. Unjer Getreide, nicht groß am Strob, 
fann nod) eine gute Ernte geben. 

Ber den Nufien in unjerm Nachbardorfe 
wird es ehr wenig geben, weil fie im 
Serbjt nicht viel gepflügt haben. 

Sob. Gräwe, mein Bruder und Schwas 
ger Sohann SHSolzrichter nebit Kindern 
möchten doc; auch mal von fich hören laflen, 
ebenfo alle meine Nidhten und Bettern. 
Wir lefen es jehr gern. Dann find aud) 
noch) ob. Seinrihs Kinder, die früher 
in Brangenau und Marienthal gewohnt 
haben, die Kinder de rSchweiter meiner 
Frau. Meine Frau Maria it David 
Schröders Tochter von Yandsfrone, Hein- 
rid) Schröders Kinder und alle geweienen 
Kleefelder möchten von ji hören lafien. 

Meine Frau wurde vor zwei Sabren 
wegen Srebs operiert. Voriges Jahr hat 
jie fait das ganze Jahr an Rheumatismus 
gelitten. Wir haben jie mehrere Monate 
als ein Fleines Kind behandeln miüllen. 
est fann fie gehen und auch etwas jchaf- 
fen, dem Seren jei Dank! Mir wurde vo- 
rigen Serbit der linfe Daumen abgenomt- 
men. Das ift auch nach vielen Schmerzen 
heil geworden. Linfere Kinder find alle in 
unferm Dorf. Jakob Tejimann, der Mann 
meiner älteften Tochter, jtarb fünf Mona- 
te nach der SHodyzeit. Nach feinem QTode 
wurde ihm nod) ein Sohn geboren.. 

IInfere Mdreile ift: Nlerandropol, St. 
Dticheretino, ISefat. Sh. D., Gouv,. Sefat., 
Nufta. 

Einen berzliben Gruß an alle Freunde 
und Befannte und Lejer diejes Blattes. 

Dav.S.Gräme. 

Srünfeld, Nubland, den 3. 
Werte Nundichau! 

Da du die verichiedenften Berichte aus 
der weiten Ferne bringst, möchte ich bier- 
mit meine in Amerifa befindlichen Ber- 
wandten etwas zum Schreiben aufmun- 
tern, das find die Onfel Nfaaf und Mron 
Derfien nebit deren Familien. Meinen 
Srobpvater Niaaf Derkfjen, der feiner Zeit 
auch bier in Griinfeld gewohnt hat, habe 
ich nicht gefannt. 

Sc; will hier noch etwas von meinem 
Refinden während meines Nufenthalts in 
der Nerpenbeilanstalt „Bethania“ erwäh- 
nen. Am 23. November 1912, nicht am 
23. Dezember, wie in No. 14 dieies Blat- 
tes ftand, betrat ich, die mir einit jchred- 
lich icheinende Seilanitalt „Bethania”. — 
Verichiedene Taae babe ich dafelbjt verlebt, 
aute und auch fchlechte, nad) menfchlichen 
Pegriffen. Dazu fam no die Sehniucht 
nad den Meinigen in der Heimat. Dod 
dem Herrn jei Danf, er hat es jo geführt! 

Bon der jchredlichen auälenden Seelen- 
angit bin ich dort meiitenteils befreit, 
welche Hoffnung der mweit ıumd breit be- 
rühmte Nervenarzt Wilhelm Stieda mir 
fur; vor dem Abichiede mit den Worten 
gab, dai; an den Anfällen ich wohl Iebens- 
lang leiden werde, obwohl fie mid) jeltener 
und weniger befuchen werden und, an Got- 
tes Macht mich haltend, ich die Anfälle aud) 
ganz, oder fie mid), verlaflen werden. In 





Suni. 
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Bis vor wenigen Tagen nod war es 
ungewwöhnlic) heiß, jo daß die Farmer, wä 
ren fie noch heute wie früher in Nubland 
zum Drejchen des Getreides auf den zaf 
figen Drejchitein angeiviejen, wohl Faum 
bejferes Wetter zu diefer Arbeit hätten er 
warten fönnen, da vollfommen trocdenes 
Setreide und jengender Sonnenschein die 
Sauptbedingungen für den befriedigenden 
Drujch waren. Die Dreichmajchinen aber 
jind imstande bei weniger jtarfer Hite au 
te Arbeit zu tun und das gibt uns das 
Recht, das gegenwärtige fühle Wetter der 
großen Hiße vorzuziehen. 


Kürzlih find in Elkhart, Indiana, 
drei Schweitern bei dem Werjucd, ihre in 
den lu geitürzte jüngere Schweiter zu 
retten, jelbit im Wafler ertrunfen. Sie 
fonnten ihr Vorhaben nicht ausführen und 
verloren nod) obendrein ihr Yeben. Sie 
hätten ein gutes Werf getan, wäre ihr 
Verfuch gelungen; aber jie waren zu 
ichwac, es auszuführen. Umfonjt opfer 
ten sie sich Selbft. Geiitlicher Weife werden 
auch oft VBerjuche gemacht, Seelen zu ret 
ten, die aber meiltens erfolglos bleiben, 
weil man es nicht in der Kraft deilen unter 
nimmt, der allein mächtig genug ilt, eine 
Seele zu erlöfen. 


Es jieht wohl jedermann ein, daß es 
fein und lieblic ift, wenn Brüder einträc 
tig bei einander wohnen, aber nur wenige 
jind bereit, dem Leben in brüderlicher Ein 
tracht ein felbitlofes DOpfer zu bringen. 
Wenn der Bruder nachgeben wollte, wäre 
man ja gern bereit, mit ihm in Frieden 
zu leben, will er aber noch bie und da jei 
nen eigenen Willen haben, dann jiehbt man 
nicht ein, wie fich joldes Zufammıenleben 
machen könnte. Die Balfanjtaaten gingen 
vor furzer Zeit einmütig gegen den ge 
meinfamen Feind, die Türfei, vor. Sie 
itanden jo feit zufammen, dab die Welt jich 
nicht genug darüber verwundern Fonnte. 
Da fam die Zeit zur Perteilung der 
Ktriegsbeute, umd jchnell vergak man das 
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Band der Verträge und die Bande der 
VBerwandtichaft und heute befämpfen jic 
untereinander auf der einen Seite Bulga- 


rien und auf der andern Serbien ımd 


Griechenland in hartem Kampf. 

Das Feld it weiß zur Ernte, und ein 
seld nad) dem andern, mit dem Süden an 
iangend, verliert den Schmud der wogen- 
den Halme, ls Sejus jeinen Süngern 
jene Worte jagte, deutete er damit an, daß 
die Zeit gefommen jei, die Predigt des 
Govangeliums mit Eifer zu betreiben, um 
alle, die für dasjelbe reif waren, einzujfam 
meln in die Schenern des nennen Bundes. 
Er jelbit fing die Arbeit an, gab jeihen 
Süngern darin Anleitung und befahl ih 
nen das Werf fortzujegen. Seither ijt dieje 
Arbeit im großen Felde der Welt mit bald 
mehr, bald weniger Cifer betrieben 
worden umd wird auch fortgejeßt werden, 
bis nicht mehr Menichen die Ernter jind, 
jondern Der jeine Sichel in die Erde 
ichlägt, zu dem es in Offb. 14, 15 beißt: 
„Schlage an mit deiner Sichel, und ernte; 
denn die Yeit zu ernten ijt gefontmen, 
denn die Ernte der Erde ilt diirre qeivor 
dem.“ 


— Ws Mimtau, Halbjtädter 6 :biet, 
Sidrußland, wird dem „Botjchafter" am 
6. „suni berichtet, dab die Ernteausjichten 
fiir Winterweizen jehr aut, für Gerfte mit 
telmäßig u. fürSafer jchwach find. Unkraut 
und Ilngeziefer aeben nicht Urjache zur 
Klage. Dbjt joll infolge jpäter Nadıtfrö 
te, und Wartoffeln und Arbufen (Waifler 
melonen) infolge anbaltender Dürre nur 
wenig geben. Der qute ZYıltand der Vieh 
weide ımd des GSetreides wird durch den 
boranfgegangenen nalen Sommer und 
Serbit, fowie den fühlen Frübling erklärt. 
Das Gefagte joll für den ganzen Halb 
Itädter Bezirf zutreffen, ausgenommen die 
Dörfer Schöniee, Yiebenau und Werners 
dorf, wo ein Infett, wohl die Sejienfliege, 
auf den Getreidefeldern große Berbeerun 
gen anrichtet. In Nefaterinoivfa, Kreis 
Bacnmt md Gouvernement Neftaterinof 
law, jind die Nusfichten für die Ernte nicht 
vielverjprechend, außer Sommerweizen u. 
Noggen in der Schwarzbrade, fowie Ku 
furus (Mais) und Kartoffeln, welche qu 
te Ernte veripredyen. In Wercdnednje 
prowsf jind die Ernteausfichten troß der 
Trocdenbeit aut. Ber Piemennaja rich 
tet es jich nad) der Bejchaffenbeit und Be 
arbeitung des Bodens und die Ernteaus 
jihten Tind teils jchwach, teils aut umd 
auch teils jehr aut. 

Sn einem Artifel iiber „das Gewif 
jen“ lejen wir: „Mm Ende des vorigen 
Ssabhrhunderts wurde eine Selbitmordita 
tiitif aufgeitellt, die das wunderbare Ne 
fultat ergab, dal; die Zahl der durch Selbit 
mord endenden Menichen fait doppelt fo 
aroß .ift, als die Zahl der in den Priegen 
Sefallenen sn den drei Neichen, mel 
che in diefer Zeit die aröhten Ariege ge 
führt haben, Deutichland, Deiterreih und 
sranfreich, forderte während der Zeit von 
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50 Jahren der Krieg 316,000 Opfer, der 
Selbitmord 610,000 eine erichreden 
de Zahl. Ein Blid in die Lebensgeihich 
te weitaus der meilten diejfer Selbitmör- 
der wiirde ergeben, dab das vergebliche 
Ringen gegen den Richter im eigenen Her 
zen in irgendwelcher Weife zur Musfüh 
rung Ddiejes furchtbaren Entichluffes mit 
gewirft bat.“ 

Sehr wahrjcheinlih it die Annahme, 
da, die meisten diefer Ungliiklichen im 
Kampf gegen ihr Gewillen unterlageıt 
oder dal jie den Anflagen desielben aus 
zumeichen verjuchten. Wie ungliicklich find 
jie mıın aber, nachdem jie diefen Schritt der 
Verzweiflung getan. Statt ihre Yage zu 
bejiern, haben fie jich jelbit ihre Gmadenzeit 
abgejchnitten und ihr SewwWien noch mit 
einer jchiweren Siinde belajtet. Waren die 
Anklageı desielben bier jchon unerträglich, 
was werden jie er jtdort jein, von Ivo es 
beißt, dal ihr Wurm nicht jtirbt? Aber 
wenn auch andere Urfachen ihnen die Waf 
fe gegen Jich jelbit in die Hand gegeben 
hätte, ihr Yoos bleibt hoffmungslos, joweit 
Gottes Wort bieriiber den Schleier hebt. 
Diefe Armen jind zu bedauern, aber unier 
Mitleid mitt ihnen nad vollbracdhter Tat 
nichts mehr. Darum ilt e$ notwendig, 
dab die Ehriiten ihr Licht denen gegen 
iiber leuchten Tlalien, die nod um 
lie jind. Nicht allein mit Worten zu jchei 
nen, mit der Tat md in der Wabrbeit jich 
der Verzagten und der im Elend jteenden 
anzunehmen, it was not tut. Wie man 
cher fünnte gerettet werden, wenn fich treue 
Samariter des Verwundeten, unter die 
Mörder gefallenen annehmen würden, ebe 
er den Mut verliert und der Verzweiflung 
anbeimfällt. Man lieft oft in den Zeitun 
gen, daß Frauen oder Männer nad lan 
gem, vergeblichen Suchen nach Arbeit, jich 
und ibre Lieben mit dem täglichen Brot zu 
verforgen, endlich allen Wut verloren, und 
ihrem Leben ein jchrecliches Ende machten. 
Es war Siinde, dab fie verzweifelten und 
su dDiefem Mittel ariffen, aber- iver wird 
für ihr Blut zur Berantwortung aezogen 
werden? 

Sott jei Danf, dal; unter unfern Bolt 
joldye zsälle jelten vorfonumen; fie Fommmen 
aber dennod vor. Doc, ivie wir willen, 
jragte der Samariter niot lange nad, zu 
welchem Bolf der unter die Mörder Gefal 
lene gehörte, jondern er half feinem Näd 
Iten. 


Ans Mennonitiichhen Streiien. 


Si. 8. riefen, Guernfey, Sasf., jchreibt 
am 25. Nuni: „Gruß allen Xeiern! Wir, 
im Gefjchwiiterfreije, find, dem Herrn fei 
Danf, alle gefund. Es it jebt Negenmwet 
ter. Weizen ıumd Safer itehen jehr aut. 
Wenn der Serr es vor Schaden bewahrt, 
fann es eine fchöne Ernte geben. Pr. €. 
S. Natlaffs bauen ein großes Wohnhaus. 
Seichiw. Franf ©. Frieien wollen anfan 
gen mit Bauen. Wlio it alles am „Dre 
ben“ umd alle find jehr beichäftigt. Wir 
erwarten ®r. ©. Schul und N. Schult 
von Zanabam. N. 3. 8.“ 
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Henry Arnit, Cheiter, Montana, berid)- 
tet am 29. Juni: „Wir hatten jeit der 
Mitte des Maimonats trodenes Wetter, 
daß aud jchon die Frucht darunter litt, 
aber am 19. Juni hatten wir einen durd) 
dringenden Regen, mit einem zu£lonarti 
‚gen Winde, welcher meinen Stall zertrüm 
merte. Seitdem haben wir viel Negen; 
Alfo an Näfle iit feine Not. 9. 4.“ 





Hotthold Miller, Yanigan, Sasfatche 
can, ichreibt am 2. Juli: „Ich Ffann be 
richten, daß wir alle jchön gejund find. 
Wir haben jeßt „Fruchtbares“ Wetter, fait 
alle Tage Regen. Es ift wohl nody nicht 
zu nab, aber es ijt jo unangenehm, immer 
nab werden, wenn auch nur von oben. E3 
fieht alles jehr jhön an. Der Weizen jteht 
pradptvoll, jo auch alles andere, Wenn es 
vor Schaden bewahrt bleibt, fann es eine 
ichöne Ernte geben. G. M.“ 


Safob B. Nempel, Herbert, Sasf., be 
richtet am 1. Suli, dab fie ihre Ndreiie 
von Serbert, Bor 12, zu Main Centre, 
Sasf, geändert haben. md weiter: „Ich 
berichte no, daß wir die Saatzeit ohne 
viel Unterbreung haben beendigen Dir 
fen. Gin mander Mcre Land it wieder 
beitellt in der feiten Hoffnung und Zuver 
jiht auf Gottes Segen. Die gegenwär 
tige Beichäftigung it, den Sof faubern, 
Wegearbeit und Wieje brechen; bei dem 
Einen dies, bei dem Andern das ımd jeder 
bat vollauf zu tun. Der Gejundheitszu 
itand iit, joviel mir befannt ift, wieder nor 
mal; die Witterung der Arbeit ginjtig. Die 
(Setreidefelder find meiltens grim. Mil 
berzlihem Gruß an Druder- und Yejerper 
jonal, zeichnet fich achtungsvoll, I. BP. NR.“ 

Br. MB. Fait, Needley, Calif., berich 
tet am 2. Nuli: „Eine Anzabl Familien 
von den Ulnfern fubren in diejen Tagen auf 
die Berge und haben viel gejehen, unter 
anderem die „californischen Niefen“ (aröß 
ten Bäume der Welt) Schnee etc. 

Als wir am Freitag abend 
bemerft am 13. Nimi 1913 bon m 
jerer ©. ©. Xehrer - Berjammlung beim 
famen, jtieg ich gemütlich aus, in der Mei- 
nung, der große Kraftwagen jtehe bereits 
till; doc) derjelbe machte eben noch den 
legten, leiien Rud ich fiel hart. Hals 
ring und Schulter wurden jtarf bejchädiat. 
abe jeit der Zeit viel Schmerzen gebabt, 
und das Schreiben will noch nicht recht ge 
ben, 


N 


nebenbei 


as Waller in unjern Kanälen it die 
jen Sommer wieder jchnell verlaufen, md 
die Karmer jind daran, Brunnen zu machen 
und Bumpen auf oder einzujtellen. Mlfal 
fa bat einen guten Preis. Grimes und 
trodenes Obit und Nofinen werden aud) 
beiier bezahlt als im vorigen Sommer. 
Hoffentlich jchenft der liebe Gott eine fchö 
ne Ernte auf den neuen jibirischen Anfied 
lungen. Ob umfer Better ®. R. Fait ichon 
daheim ilt? 


Niemand bat aroßere Liebe denn die, 
dab er jein Leben läflet für feine Freunde. 


15, 13. 


Sob 
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(Sun Wedel neitorben 





Dem der »iel jet ımd zuvor verjehen, 
wie weit md wie lange Menjchen leben 
jollen, hat es aefallen, unfere Gattin und 
Mutter Eva Wedel, geborene Nidel, aus 
der Zeit zu fich in die Ewigfeit zu nehmen. 
Sie wurde geboren am 7. Nuli 1859. Ib 
re Eltern, Beter md Maria Nidel wohn- 
ten in Michalin, Nuhland. Sie genoi ib 
re Erziebung im elterliben Haufe und in 
der Gemeinde Schule, wırrde getauft im 
Xabre 1873 ımd in die Gemeinde aufne 
nommen vom Melteiten Kobann Schröder, 
wanderte mit ibren Eltern im Sabre 1874 
aus nach Amerifa, wo fie nabe Newton, 
Kanias, anliedelten und fich der Snaden 
berga-Semeinde anfchloiien. Sın Nabre 
IS80 {rat fie in die Ebe mit dem jeßt trau 
ernden Gatten ran; ®. Wedel. ihr Ze 
bensaang war ein viel beweanter. Muf 
verjchiedenen Pläten hat fie mit den Ihri 
gen verjucht, ein Seim recht beimatlich zu 
machen. So bat fie auch, durch den häufi 
gen Umzug veranlait, verichiedenen Ge 
meinden angehört, wie in Mleranderwohl 
und gegenwärtig der Newton Gemeinde in 
Newton, Ranfas. 

Diefer Ehe find jechs Hinder entiprofien, 


drei Söhne und drei Töchter, wovon ihr 
ein Söhndhen im zarten Kindesalter vor 


an gegangen it, jo dab fie zwei Söhne 
und drei Töchter ımd ein Grokföhndhen 
binterläbt. Das ift ein furzer Lebenslauf, 
und doc; enthält er ungemein viel fiir die 
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Sinterbliebenen. Die Verjtorbene ijt nicht 
auf Rojen dur Leben gegangen. E38 
waren gar manche Dornen und jteile Klıp- 
pın auf ihrem Xebenswege. Auch ihre 
Dutter ging ichon frühe hinüber ins Land 
der avigen Nube und ein teures Glied nad) 
dem andern ging voran, jo dab fie heute 
den größten Teil ihrer Verwandten jen- 
jeits findet. Inzäblige Tränen find auf 
diefem Wege geflofien, doch inmmter wieder 
hat auch die Güte ihres Vaters bernieder- 
geblickt, die fie dankbar gepriejen bat. 

Schon eine Neibe von Jahren war jie lei- 
dend, aber jeit ein und einbalb Nahren 
von einen Schlaganfall geläbmt, wo jie 
fait hilflos war. Sie erfannte diejes als 
eine Schule ihres Meifters, wo er in der 
Wiilte freundlich mit ihr reden wolle. Da 
bat fie viel Zeit mit ibrae Bibel und Ge 
jangbuch zugebradht und viel Schäße ge 
jammelt für die leßten Tage, two fie nicht 
mebr lefen konnte, Debt it jie daheim; 
mitten in den beiten Sabren bat fie die 
Sichel im Erntefeld niedergelegt, von wo 
der Serr der Ernte jie abrief zur NRube. 
Viel Heimweh bat fie gehabt, u. die Heim 
web haben, jollen ja nahbhaufe Fommen. 
ac) allen Richtungen bat fie ihr Haus be- 
jtellt, allen herzlich zu danken beftellt, die 
ihr Liebe bewiejen, und gebeten: erzählt 
ibnen von meinem fröblihen Seimgang. 
Kurz vor dem Tode jagte jie auf die Fra 
ae: „Meibt du auch jekt noch, wo du hin 
gebit?“ „sa, ich aebe zum Simmel.“ 
ie oit bat fie aejeufzt: „Komm, mein 
Seiland, md hole mich beim“. Endlich, 


am 7. Sumi morgens, als die Sonne ihre 
eriten Strablen iiber die Gebirge in ihr 


Zimmer warf, jchlug die große Stunde ih 
rer Grlöfung. Sanft und friedlich fchlief 
jie ein. Wohl war jie eine von den Stil 
len, bat es auch immer wieder ihrem Serrn 
gelagt: „Nichts in meiner Hand ich bring’, 
Ynr dein Kreuze ich umischling’.“ 

sür unjere Sojpital-Schweitern und 
Woislein bat fie jtets ein warmes, fürjor 
gendes Herz gebabt und Viele haben ihre 
Saltireundichaft genießen dürfen. Sie 
fann nicht wieder zu uns, dody gehen wir 
su ihr, 1lmd möge der treue: Serr das 
Seinnveh immer tiefer in unier Serz 
pilanzen bis auch wir beimfommen. 

Sonntag, den 8. Sum wurde fie von der 
Presbpterianer Kirche aus unter aroßer 
Beteiliqung auf den American?Falls Fried 
bof zur legten Ruhe gebettet. X\n der fir 
die las Baltor Sraner den 90. Bfalnm, be 
tete und jprad) iiber Sei. 54, 8. WBaltor 
Lietich jpra über Mattb. 26, 1—12 und 
Rev. Nafob Hege jprady iiber Off. Nob. 
T, 16—17. Schweitern fangen nod) 
die Schönen Yieder: „Und Löft jich hier das 
Nätiel nicht“, und „Ich möchte heim.“ Am 
$rabe jpradı) Nev. Graner und jegnete die 
teure Hille ein. Nebt jchläft fie unter fcho- 
nen Smmergrünen und Yebensbäumen an- 
aelichts der aroken Wajflerfälle und war- 
tet auf die Erjcheimung ihres Serrn und 
Meiiters. 


un 
It 


Scjlafe, Mutter, ichlafe, 
Deiner Wallfahrt Leiden aus, 
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Bis der Hirte feine Schafe 
Sammelt in des Vaters Haus. 


Aberdeen, ID., 
den 80. Juni 1913. 
Die Hinterbliebenen. 








Sortjegung von ©. 9. 
Rücdjicht auf die Art und Weije feines täg- 
lihen Umgangs mit den Patienten erfen- 
ne ich ihm gern das Recht zu, ji) ihnen ge 
gegenüber Vater nennen zu dürfen. 

Am 23. Mai, am Himmelfahrtsfette, 
war ein halbes Jahr meiner jchweren Xei- 
venszeit verflojien, und ich erhielt die Zu- 
jage vom Doftor, die Meinigen in der SHei- 
mat während d& PBfingittage befuchen zu 
dürfen, obwohl meine liebe Srau mich an- 
fangs April mit ihrem Bejuch überrajcht 
hatte. D, eine unbejchreibliche Freude war 
das! YZımädyit erhielt ich vom Herrn Dof- 
tor Berbaltungsmaßregeln und die Er- 
laubnis, die Behandlung daheim fortzufe- 
gen. Das war eine Gnade Gottes und ei 
ne sreude für uns alle. Aber des Herrn 
Gedanken find nicht unjere Gedanken. 

Am 25. Mai fam unverhofft die Todes 
nachricht von meinem jchon längjt leiden 
den Bruder Nifolai, von welchem aud in 
%o. 14 d. Bl. in dem Art. Maria Bet. 
Braun erwähnt ift. Ich bin ihr ältejter 
Sohn Nafob. Der Sohn David, welder 
ein Srüppel von Geburt war, bat jein Xe- 
ben in feinem fiebenten Jahr durch den 
Tod beendet. Die eine Tochter lebt noch, 
iit verebelicht und wohnt bei ihren Schwie 
gereltern Beter Penner, Prediger, bier im 
Dorfe. Ihr Mann Peter Penner dient 
auf der soritei, wo ich auch gedient habe, 
Wir wohnen gegenwärtig in der Gefchwi- 
ter Haufe, und der erwähnte Bruder Ni- 
folat, der aud) eine jchwere Prüfung in 
feinen Winderjahren durdhgemadt hat und 
den Eltern, der Großmutter und uns Ge 
ichmwiitern manche Tränen verurjacht durd) 
jeinen einzigen Wunihh: „Betet für uns, 
dab; ich "mal sterben fann,“ ift am 24. Mai 
lanft umd still entichlafen. Am 27. wurde 
im Gottesbaujfe von den PBredigern Be- 
ter Benner und Kobann Sawakfy die Lei- 
chenrede vor vielen Teilnehmern gehalten 
und die Tertiworte den Zuhörern ans Herz 
gelegt. Bon da aus wurde die Leiche zum 
Srab gebradt und der Erde übergeben, 
wo jie ruhen wird bis zum Auferjtehungs- 
tage. Obwohl ich den Bruder vor feinem 
naben Ende nicht fprechen durfte, freue ich 
mich doch und aünne ihm die ewige Ruhe: 


Nube janft in deiner Gruft 
Bis dein Heiland wieder ruft! 


Nach) Kaffee hielt Prediger Aron War- 
fentin auf ihre Bitte im Elternhauje nod) 
eine dringende Ermahnungsrede zur Bor- 
bereitung zum Tode. Die lieben Eltern 
und Gromama find jeßt befreit von der 
tüglichen Bürde, die ihnen die Behandlung 
und die vielmalige IUmbettung des jekt 
Veritorbenen madte, dazu haben fie die 
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frohe Hoffnung, dab er abgejchieden it, 
um fernerhin in einem feligen Zeben zu 
ruben. 

Num möchten wir einmal etwas von euch, 
ihr Freunde in Amerika, hören, ihr Onfel 
und Koujinen, von denen ich mich bejinne, 
ihon einen Brief erhalten zu haben. Es 
war wohl Peter Dörfjen? Oder fehlt es 
euch an Liebe? Auch eure Artikel, w. Fr. 
Peter und Maria Epp und Tante 2. Pen- 
ner, find uns angenehm. 

Am 4. Juni, morgen vormittag, joll im 
Sotteshaufe die heilige Taufe an der Ju 
gend vollzogen werden. 

Unfere Adreiie it wohl allen Xejern be- 
fannt: Grünfeld, St. PBitihugino, Goup. 
Sefat., Ruflia, Jakob Davidow Derkjen. 
Srüßend verbleiben wir eure Freunde 

Saf.u. Anna Derfijen. 


Wahres Glüd. 





In der weihgetünchten, niedrigen Stube 
des Filcherhaufes zu Pronsdorf, das dicht 
hinter den Diinen lag, jah eine alte Frau 
und fpann Wolle, und neben ihr ein nicht 
mehr ganz junges Mädchen, ihr einziges 
Kind. Beide jchwiegen lange, bis das 
Mädchen endlicdy fagte: 

„Mutter, was foll ich dem \Safob nun 


jagen?“ 


„Sage ihm,“ entgegnete fie ernit, „daß 
ich meine Tochter feinem gebe, welcher 
trinkt und fpielt und jich nicht um Gott im 
Simmel befiimmert.“ 

„Nein, wie fann ich das ihm jagen? 
Dann tft e8 vorbei zwijchen uns md 
Mutter — ich hab ihn jo gern!” 

„Slaubit du, dal es genug ift, um glüd 
[ih zu werden, dab man einander gern 
bat? Ich ijage dir, nein, du fannjt mirs 
alauben. Ich habe jchon mehr gejehen im 
Leben al3 du und als viele andere Leute, 
aber wenn man nicht wirklich gleichen Sin 
nes ilt und auf demfelben Grunde fein 
Süd erbauen will, fo it das jchlimm 
und r 

„safob ijt gar fein jchlechter Menich,“ 
fiel Stina ihr in die Nede, „du weiht 
felbjt, wie unglüdlich er mit feiner erjten 
Frau gewejen ijt, die ihm fein Haus zur 
Hölle madıte und ihn hinaustrieb. Wollte 
er’3 'mal gemütlich haben, fo mußte er ins 
Wirtshaus gehen, und da hat er jidh’8 an 
aewöhnt, oft mehr zu trinken, als ihm 
aut ift; auch das SKartenjpiel bat er da 
gelernt. Ich würde ihm das Haus Lieb 
machen, er würde fich ändern.“ 

„Er bat es adyt Nahre lang jo getrieben 

du haft recht, feit er geheiratet hat, das 
aewöhnt fich bitterjchwer ab. Und dann 
iit da das Rind, die jiebenjährige Maria, 
jie ift ganz ohne Erziehung aufgewachien, 
es wird jchiwer halten, fie an Ordnung und 
Sehorfam zu gewöhnen.“ 

Stina jeufzte: „Sa, du haft recht, und 
du miüßteft mir helfen, fie zu erziehen. - 
Aber follte ich nicht gerade um ihretwillen 
Sa jagen?“ 

„Wenn di heiligen Mut haft und die 
Macht der Liebe in dir fpürft, die des 
Herrn Wort und Wille erfüllen will, dann 
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geh an dieje Aufgabe heran, aber prüfe dich 
reht. Du willit den Safob heiraten, jei- 
ne für unjere Begriffe guten Verbältnijie 
teilen, jelbititändig werden am eigenen 
Serd.” 

Stina jhwieg und blickte finnend in das 
flammende Feuer auf dem Fleinen Kamin 
neben dem Dfen, endlich erwiderte fie: 
„Der Jakob und ich haben uns gern gehabt 
als wir noch beide jung waren. Wir jind 
miteinander zum Sonfirmandenunterricht 
gegangen und jedermann meinte, e$ wür- 
de einmal ein Baar aus uns werden. Du 
weist eS ja ebenjo gut wie ih, Mutter. 
Seine Eltern wollten aber eine reiche Frau 
für ihn und wuhten ihn nad und nad) 
herumzufriegen und ihn zu bejtimmen, die 
reihe Bauerntochter zu freien, die dann 
auch Sa jagte, und ehe er jich bejinnen 
fonnte, war alles flipp und Flapp, und 
weinend haben wir uns getrennt. Sch neb- 
me ihn nicht in Schuß, er hätte jtandhafter 
fein jollen und müffen, aber er läßt fich von 
andern leicht beitimmen. Das war damals 
fein Unglücd, das tit es auch jpäter gewe- 
fen, wo gute Freunde ihn mitgenommen 
haben, um ihn jein bäusliches Elend ver- 
gellen zu machen. Er wird gewiß umfeh 
ren, wenn wir zufammen find.“ 

„sa, wenn Gott ein Wunder tut. Sa 
fob ift jo weit auf dem Wege des Laiters 
borgerüdt. 

„Mutter, la mich ihn heiraten. 

Das Mädchen fniete neben der alten 
Stau nieder und jah ihr bittend in die 
Augen: „Mutter, es ilt jo hart, ihn abzu- 
weifen, er hat mid; auch lieb.“ 

„Du biit fein Kind mehr, Stina, biit 
geitern 28 Nahre alt geworden, du mußt 
willen, was du tujt, aber ich warne dich. 
Du biit mein einziges Kind, deinen El- 
tern noch jehr fpät geboren, aber mit deito 
heiserer Yiebe umgeben. Wenn dein Xe 
ben ein verdorbenes würde, ich fünnte e$ 
nicht ertragen.“ Sie fuhr fich mit der 
Hand über die Augen, und das Mädchen 
jagte jchnell: 

„Mein Leben würde ein verdorbenes 
fein, wenn i ihn abweifen müßte, und ic) 
will die fsolgen diefes Schrittes auf mid) 
nehmen.“ 

„Wenn du jo Stebit und wenn du das 
willft, dann magit du dem Nafob dein Ka 
wort geben. Nber vergi es nicht, du 
bait es jo gewollt.” 

„sa, Mutter und darf ich ihm jagen, 

da5 er heute abend nody fommt?“ 

„Eilt es jo jehr?*“ fragte die Mutter 30 
gernd. 

„sa, ich babe es ihm verfprochen.“ 

Sie erhob fi und ging hinaus. Frau 
Katharina aber faltete die Hände. D, dah 
der Herr doch ihrem Kinde den rechten 
Sinn, die rechte Liebe und Geduld ins 
Serz geben wollte, denn fie wußte e8, fie 
würde viel brauchen. 

E3 währte nicht lange, fo trat der jchmuf 
fe Safob Dräger ins Stübchen, reichte ihr 
die Sand und jagte lächelnd: „Na, it nicht 
recht, Mutter, die Stina ift mir immer die 
liebite gewejen das andere war alles 


nichts, nun joll’s fchon aehen.“ 
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„Bott jegne euch!“ jprad) die Angerede- 
te ernst, ohne weiter auf jeine Worte einzu- 
geben, „an jeinem Segen ijt alles gele- 
gen.“ 

Safob jcyittelte derb ihre Hand, ohne 
auf ihre Worte Niüdjicht zu nehmen, dann 
jegte er fich zu den Frauen und fie bejpra- 
chen die Zufunft. Natürlich jollte die 
Hochzeit möglichit bald jein, das Haus am 
Strande war vereinfamt, das Kind bedurf 
te der Pflege und — Xiebe. 

Leichter war der alten Yrau das Herz 
nicht, als jie am Abend nod lange wad) 
in dem engen Alfoven lag, und jie flehte: 
„Berr, babe ich nicht recht gehandelt, jo 
mach du mein Verjehen gut!“ 

Wenige Wochen darauf war Stinas 
Sodyzeit, jo beicheiden, wie es Mutter Kath 
rins Verbältnijie erlaubten, und dann 309 
jie ala Serrin ein in das neue freundliche 
Haus, um das Jakob von den andern Fi 
jchern oft beneidet wurde. DO, bier mußte 
lie glücdflicy fein, bier hatte jie alles, was 
ihr Serz begehrte. 

Einige Wochen verjtrichen ungetrübt u. 
Stina pries der Mutter ihr großes Glüd 
mit beredten Worten, jo dal dieje die Sor 
gen allmählid fahren lieg. afob war 
bauslich und jprad) es aus,- wie wohl er 
ji) in feinem Hauje fühle, wo alles ge 
miitlich und jfauber war und Stina im 
me rfröhlich vom Morgen bis zum Abend. 

Seine Kameraden hatten ihn lange nicht 
im Wirtshaus gejehen und fingen an, ihn 
zu hänjeln, dab jeine Frau ihm wohl nicht 
erlaube, dorthin zu gehen. Da wurde er 
heftig. D, das wollte er ihnen dod) zeigen, 
das er nod feinen eigenen Willen hatte, 
er würde fommen. Stina fonnte nichts da 
gegen haben, wenn er ihre Ehre rettete. Er 
ging. Seine Frau ließ ihn mit leifem 
Unbehagen geben; er merfte e8, jtreichelte 
ihre Wangen und fjagte: „Einmal ijt fein 
mal. Ich gehe nur, um ihnen zu zeigen, 
dal ich meinen freien Willen habe.“ 

Stina lächelte. Sa, das jollte er aud); 
nur nicht jo oft, nicht wie vordem. 

Stina hatte jich viel Mühe mit dem ganz 
verfhüchterten Eleinen Mädchen gegeben, 
aber bis jeßt nichts erreiht. Sie wuhte 
nicht, ob es ihm lieb oder leid war, das; fie 
ins Haus gefommen. 

Als es ganz dunfel geworden, ziindete 
die junge Frau die Lampe an, und jpäter 
bradjte jie Maria in die Hammer. 3 
tat ihr wohl, allein zu jein, als jie aber 
des jchlafenden Kindes ruhige Atemzüge 
vernahm, überfam fie doch ein jchmerzli 
ches Gefiihl des Verlaffenfeins. Sie jchalt 
jich, e$ war ja mur dies eine Mal. Aber 
alaubte fie das auch wirflich? 

Ad), es war nicht nur dies eine Mal. 
Safob fam wieder in die alte Gewohnheit, 
und als die Frühlingsitürme brauiten, da 
fuhren fie auch iiber viele gefnicte Hoff 
nungen bin, und eS gab viele Abende, an 
denen Stina einfam und weinend ihr La 
ger aufiuchte. Much das Kind fühlte in 
itinftiv, dab nicht alles war, wie es jein 
jollte, es jab, wie jchmerzlih der Aus 
druck in der Mutter Geficht war, wenn der 
Bater davonging; es hörte ihn oft fo jpät 
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und lärmend hbeimfommen. Ach, und es 
war doc, geiwejen, als wäre mit der neu 
en Mutter ein neues Xeben eingezogen in 
das verödete Haus. 

65 war an einem Sonntag Abend; die 
Sro5mutter, wie AJrau Statbarina jekt 
bie, war am Nachmittag bei den Hindern 
geweien. Nunja Stina am Fenjter und 
jah ihr nad), wie fie mit Maria der Diine 
zuging. »afob hatte gleich nad) ihr das 
Haus verlajien. 

Da wurde es ihr flar, dab ihr Gitd nur 
ein jcheinbares jei, dab jie nicht jtarf ge 
nug jei, mit der größten Xiebe ihres Man 
nes Sinn zu ändern, und jie barg ihr Ge 
jiht in den Händen und weinte bitterlich. 
Sie hörte und jah nicht, was um fie ber 
vorging, bis eine warme Kinderhand die 
ihre jtreichelte, und als jie aufblidte, jah 
jie in die großen, traurigen Augen. Mari 
as, und leije jagte diefe: „Mutter, nicht 
weinen,“ 

63 war auch jet nody etwas Scheues, 
Zurüdhaltendes in dem Wejen des Sin 
des, aber Stina verjtand das Mixdchen doc), 
lie legte den Arm um Maria und z30g ie 
jejt an-jich und dieje rubte ganz jtille an ih 
rem Serzen und fliliterte von Zeit zu Zeit: 
„Mutter !“ 

Stina wurde rubiger und ein jtiller 
ssriede 309g in ihr Herz, wenn Jakob ihre 
Liebe jo wenig wert hielt, das Kind bat 
te jie verjtanden, von heut ab fühlte jie jid) 
wirflic) als jeine Mutter, und von Tag 
zu Tag wurde das Verhältnis inniger. 
Maria blübhte auf wie ein Bilänzchen, das 
bisher im Schatten geitanden und mun in 
das warme, heiße Sonnenlicht verjegt it. 
‚Seder im Dorf verwunderte jich iiber dieje 
Berwandlung und Safob jagte: „Stina, 
du bijt für uns beide die rechte geivejen.“ 

„Sie jah ihn an, ohne das friiche, glüd 
liche Yächeln von ebedem und entgegnete 
nicht ohne Bitterfeit: „Sir dich nicht, Sa 
fob, für dich wäre jene beiier aewejen, 
die ji nicht jo um deine Abwege fiimmer 
te md gramte, ich will jagen, die Did) 
nicht jo lieb hatte wie ich.“ 

„Zörichte Kleine Frau,“ lachte er, „übri 
gens, bin ich nicht ein Fleiiiger Mann?“ 

„sa, das bift du, aber heute will ich 
3 dir offen jagen: Wenn dir jo weiterlebit, 
jo fünnen wir bald mit dem Betteljtab da 
vonzieben. So viel Prajien im Wirtshaus 
fallt nicht ab bei der täglichen Arbeit.“ 

„ohbo!“ Die Zornesröte ftieg ihm ms 
Sejicht, Stina aber wandte ji ab und 
ging hinauf. 

Er fühlte die Wahrbeit ihrer Worte und 
ihämte ih, aber zur Imfehr fehlte ihm 
die Kraft. Er hatte feinen allmäctigen 
Selfer, der ihm zur Seite jtand. Yang 
Jam trat eine Entfremdung zwischen den 
Gheleuten ein und Stinas einziger Trojt 
war das Kind, dejien Dafein fie zuerit mit 
Sorge erfüllt hatte. 

Ein Sahr war vergangen, jeit Stina 
hoffnunasfreudig in das jchmmude Haus am 
Strande gezogen war. Es war Serbit und 
plößliche Stürme bradten den Fiichern oft 
Sefahr. Nakfob Dräger war mit andern 
Fiichern am Morgen früb ausgefabren, am 
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Nadmittag hatte jih langlam der Sturm 
aufgemadt, und am Abend brandete und 
wiltete nım das ganze Meer. Die Nacht 
war Ttocfiniter und die Herzen der Ange- 
börigen derer, die draußen waren, jchlugen 
in banger Sorge, die ji von Stunde zu 
Stunde jteigerte. Eine Nachbarin Fam 
webflagend und bat: „Stellt Licht ins 
sseniter, euer Haus liegt am weitelten drau 
hen,“ 

Stina tat e8, dann ging fie in die Kam 
mer: „Maria, jchläfft du noch nicht?“ 24 

„Nein, Mutter, ich bete für den Bater. 
Sromutter jagt, das folk ich tun, wenn er 
anf dem Waffer ijt.“ 

„sa, mein ind, ich will es auch tun,“ 
und ein beies Gebet jtieg zu Gott auf, 
er jolle ihren Mann retten, dem troß al 
lem ihre heiße Liebe gehörte. Sie jebte 
jich neben des Kindes Vett und hordhte hin 
aus. Der Sturm rüttelte an den Zäden, 
und frachend jchleuderte er bier einen Wit 
sıı Boden, dort riß er eine junge Tanne 
um, E38 war, als wären alle böfen Geijter 
losgelafien, und dazwifichen fam es immer 
wieder leife von Marias Lippen: „Mutter, 
beten!“ 

Sa, beten! 





Hatte fie diejes ganze lan 
ge ‚zum Teil trauervolle Nahr, redyt ge 
tan? War fie wie ein ind zu ihrem Ba 
ter aefommen in vollem, feiten Vertrauen, 
ohne Bitterfeit, obne milde zu werden? 
Hatte fie ihren irrenden Mann dem Hei 
(and ans Herz gelegt? Sie wuhte wohl 
die Antivort darauf und ihre Tränen flc! 
fen, Tränen der Mnait und Neue. 

Der Morgen dämmerte trübe herauf. 
Ztina war nicht zu Bett gegangen; fie hat- 
te neben dem fdhlafenden Kind gejeiien, 
nicht in unmütem Grübeln, jondern fie hat 
te jich aufgemadt und war zu ihrem Ba- 
ter gegangen, dent fie ferne getreten var, 
jeit er ihr vor neun Nahren das eriehnte 
(Slitck nicht gebracht hatte. 

Der Sturm legte ji) allmählich, wind 
als Maria aufgeltanden war, gingen beide 
an den Strand. Die Wellen fprigten nod) 
boh auf und ängitlih fpähende Menfichen 
gingen bin und ber. Aber nichts war zu 
jehen, und ein alter Mann jagte miide und 
trojtlos: „Es it vergeblich, geht nadyhauie, 
in folhem Sturm bleibt nichts itbrig!“ 
ber Stina blieb, und das Kind neben ihr. 
Stunde um Stunde verrann. Die Sonne 
ichien hell auf das Meer. Sie gingen nad) 
baufe und famen wieder umd jaßen auf 
dem: jteil abfallenden VBorfprung, wortlos, 
sagenden Serzens. Es wurde dämmerigq. 
„Mutter, mich friert,“ flagte Maria. 

„sa, e8 ilt wahr fomm wir nüben 
bier doch nichts.” Der Schmerz übermanmn- 
te üe, fie Ichlug die Hähde vor das Gejicht, 
laut Ächluchzend, während Maria, an fie ge 
lehnt, leife weinte. Sie gingen langjam 
nachbhaufe, wo die Mutter jchon wartete. 

„Mutter, ich wei es, ich bin eine Wit 
we.“ 

„Bott fann Wunder tun.“ 

„sa, aber wir find es nicht wert.“ 

„Slaube nur, Rind!“ 

Ind wieder verging die lange, 
Nacht und der Morgen brad) an. 


bange 
Stina 
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hatte fich in den Lehnituhl geießt und war 
ein wenig eingenidt.  WBlößlih erwachte 
fie, fie hörte die Haustür fnarren. Angit- 
voll ftarrte fie auf die Tür, fie wurde lang 
fam geöffnet und auf der Schwelle jtand 
der Berlorengeglaubte. 

„safob!” Mit lauten reudenruf 
jtürzte fie in feine Arme, er aber jtreichel 
te mit harter Sand ihre blaffen Wangen 
und jagte leife: „Stina, das waren Stun- 
den, fürdhterlih! Da hab ich gelernt, dab 
es Schreden der Ewigkeit gibt. Wir wur 
den drüben nad) der Hüfte hin verjchlagen, 
ich erzähle dir hernad; mehr davon. Nun 
erjt verzeih mir alles, was ich dir getan ba- 
be, und dann laß mich ruhen, ih bin zu 
Tode erihöpft.“ 

Sie flo ihn feit in die Arme. „Ia- 
fob, ih babe auch gefehlt. Wir wollen 
ein neues Leben anfangen, wir wollen ler 
nen zu glauben, in der Araft Gottes um- 
fern Weg zu geben.“ 

„sa, Stina, du fagit, was ich denke. 
Sernad gehen wir zur Mutter aber erjt 
ruben.“ 

Stina erquidte den miden Mann, dann 
ichlief er ein. Sie aber follte feine NRube 
finden, daS Herz war ihr übervoll von 
Danf und Glüd. — Nun war das rechte, 
echte, unverwelfliche, durch Gebet täglich 
erneute Glüd, wie Mutter Kathrin es ge 


meint, in das Haus eingefehrt. Stina 
trat ans enter, eben ging die Sonne 


itrablend auf, Himmel Erde und Meer wa 
ren in goldenes Licht getaucht und der 
Weg zum wahren Glück war gefunden. 
Sott jei gelobt! 





Hier und dort. 


Da die Rumndichaun jekt im Sommer 
wohl etwas mehr Raum bat, aud für 
Artifel, die etwas anderes bringen als 
nur vom „Sausbeitand“ oder von Feld 
und Garten, jo dachte ich einige Säte 
sur Schreiben. 

IInjere Weizenernte ift joweit getan, als 
der Weizen in Saufen ilt, und beim 
Drefhen wird er jo bei 4 bis 5 Bufchel 
geben. Gtliher wird nicht gedrojchen 
werden, weil es ich nicht bezahlt; ande 
rer fann auch bis zehn Bufchel vom Mere 
bringen. Die Weizenernte it alfo in 
Dflaboma fjehr idhwach ausgefallen. Wir 
lajen fürzlid in den Spalten der Rund 
Ichau, wie fi die evangelifche Geiitlichkeit 
Deutichlands aufrafft umd auch anfängt, 
teilzunehmen an dem ?riedensiwerf, wel 
ches andere Völker bewegt. Es berührt ei 
nen recht frob, jowas zu hören auch von 
Deutihand. Denn man bat alle Urfache 
von Deutichland ziı denfen, da; e8 eben 
fo ftarf in geiftlihen Perfall gerät, als 
es jicy jcheinbar militärisch entwidelt. Das 
deutiche Bolf ift in den legten 40 Xahren 
nicht beiler an Geijt und Gemüt gewor 
den, jondern jchlechter, und jchuld daran 
it fein Größenwahn im Militärismus. 
Was vor hundert Kahren Bonaparte und 
sranfreih war, ift heute Deutichland: 
was England ift, will Deutichland um 
Enaland jagt md 


jeden Preis werden. 
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dichtet folgendes: 
nicht und wird nie unterliegen, und rüite 


„Dies England unterlac 


jih die Welt an dreien Enden, bleibt 
Engeland ji jelbit nur immer treu.“ 
Wie timmt das mit der Vergangenheit ? 
An England jind gelandet Nömer, Nor 
mannen, Dänen und Angeljachien, und 
man wird „ebemal”“ jonmehr von einem 
Engländer angerannt: „England iit um 
bejiegbar.*“ So aud Deutichland iit be 
jiegt von Slawen, Ungaren und Franzo 
jen, zuleßt 1807 in der Schladht bei Se 
na md Auerjtädt, und einem wird es wi 
derlich zu bören, wie Deutjchland unbe 
fiegbar ilt. Sa, Preußens Veilitärismus 
foll alles fönnen, was niemand fann. Die 
lfegthin beiiegten Türfen jind aud Preu 
Bens Militärzöglinge eine jchöne Bro 
be, wie Breußen unbejiegbar it! 

Die Wiege meiner Mutter bat bei 
Marienwerder, Breuben, geitanden, md 
ich babe oft meine Mutter und Großnnıt 
ter zufammen fjprechen bören, wie ihnen 
manches beimiih war. ber wenn id 
mir mandes jeßt entiinne, was Tie ic 
bon dorten erzählten und dann der beuti 
ge preußifche Militärismus, jo wein ic 
eigentlich nicht, 0b’3 von mir recht wäre 
ein YXoblied für Preußen anzuftinmmen 
es jei, Preußen änderte feine Sefimmumna 
einen Yichtbliet habe ich auch nod 
für Preußen, und das tit, dab ich auc 
Breußen bat von Bıpan, ıumjerm Staats 
jefretär nun zuleßt bewegen lajien, amı 
ssriedenswerf teilzunehmen, nachdem jchon 
längit neun Bölfer, darunter Nubland 
jih feinen Plänen zur Verfügung ftell 
ten, nun zuleßt auch Deutichland md jo 
mit Preußen. Wenn mın noch die evan 
aeiihe Geiitlichfeit in Deutichland an 
füngt, für’s Friedenswerf zu wirfen, fanı 
Deutichland doch noch gerettet werden 

Merde jebt etliche Anfichten von andern 
Leuten über Deutfchland bringen, nach 
dem die Xejer jchon viele Yobreden von 
Dentichand gelefen haben. Sn einer eng 
liichen Zeitung la sich: „Dentichland Fann 
jih nicht mehr aufbalten, es mul au 
der angetretenen Bahn weiter fortgeben 
und einen Weltfrieg anfacden. „Nur vor 
an zum Weltkrieg!“ it Dentichland: 
Trachten.“ 

Einen andern Artikel las ich in einer 
Deutichen Zeitung, welche die Nede eine: 
alten Serrn bringt, welchen der VIrtifel 
einen engliichen Staatsmann nennt. Die 
jer Staatsmann bat dieRedeineiner Abend 
verfammflung in einem Sotel in Der 
Schweiz aebalten während einer Weile 
durch die Schweiz. Werde furze Musziig« 
aus derfjelben bringen: „Wir tröften ms 


damit, dab die Deutichen, jeitdem sie in 
die Gejchichte eintraten, wohlveritanden 
haben, mädtige Reiche zu Ichaffen, aber 
niemals, fie zu erbalten.“ „Das Neid 


Karls des Großen, was war bumdert Nab 
re nach ihm davon noch übrig?“ „Darım 
rate ich meinen Yandsleuten in Enaland 
rate ich den Franzen, jo oft ich mit ihnen 


über die Sache fpredhe: Yaht uns mit 
verjchränften Armen zufeben, wie da: 
dentiche Neich jich Telbit wieder zuarımdı 
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richtet.” Der ganze Artifel will nachwei 
jen, daß Deutichland fih doch nur zulegt 
wieder jelbjt beichädigen wird, wie in den 
Tagen der Dit- und Wejtgoten, wie aud) 
in den Tagen der fränfifchen und jächji- 
chen Statjer, wie in den Tagen der Hohen 
taufen, die ein jähes Ende nahmen im 
Ntampfe gegen Ron. 

65 mag nun fein, wie es ift, eins ifi 
Wahrheit, daß muır die Wahrheit fann 
die Menjchen frei machen und jie erlöien 
auch von dem Weilitär- oder Serieges 
llebel, welches die geiamte Meenichheit 
plagt, aber auch infonderheit eine Plage 
für Preußen it. WBreußen zu befreien 
von dem lud der Welt, follte ein Au 
genmerf der ganzen Ghriitenbeit jein. 
Preußen it jchuld, day Europa unter 
Waffen jtebt, wie vordem Bonaparte und 
die ssranzojen daran Jchuld waren. Sit 
England jchuld an der großen Seemarine, 
jo it Preußen ichuld am großen Mili 
tarısınus. Beide jollten von diefen lWebeln 
erlöit werden. Döder zu was bat der 
Heiland den Meenichen das Baterumjer 
beten gelehrt? Aljo follen auch Deutjche 


und Engländer erlölt werden. Es it jehr 
auffallend, wenn W, Wiennoniten Der 
striegsfadel zujauchzen. Much ein dumt 
lır led, der im Blute Nefu mu ge 
reinigt werden. Dann werden die Sin 
den arimdlich vergeben jein, wenn mar 
ji reinigen läßt. 

Wenn in Nubland ein paar Dıuma 
«Slieder duellieren jo babe ich in Sero 
fers Stalender gelejen ‚ lo befommen 
jolhe Gefängnisitrafe. Wenn in PBreu 


hen jemand die Forderung im Duell nicht 
annimmt, jo wird er qeziwungen dazu bom 
DOffiziersitand. Vor furzer Zeit wies ein 
Arzt die Korderung zum HZweifampf zu 
rd‘, weil jein chriltlicher Glaube es ibm 
nicht erlaube, auch ichien es jo, als jei das 
(Hejeb auf jeiner Seite; dennoch wurde er 
in der Meilitaroffize verurteilt, und da 
jeine Klage bis zur böchiten Snitanz ge 
bradyt wurde, erbielt er vom Mailer den 
Reicheid, die Armee zu :verlajien, Alio 
ftatt Schuß zu erbalten, wurde er von dei 
Armee ausgeltoßen. Sch babe diejes leb 
tere aus Sfolcdhen Jeitungen gelejen, Di 
Preußen freummdlich Nind Preußen will 
vielleicht mit feiner Brutalität oder Roh 
beit die Wölfer in Schreden jeßen. Wer 
den Sich aber die MWölfer jo arg »bor 
Deutichland fürchten ? sch fann gerade 
nicht Sehr viel davon jeben. Wenn 
Deutichland jo jtarf wäre, wie es viele 
SJeitungen uns bvorflunfern, hätte Deutic) 
land es nicht nötig, einen Dreibund auf 
su richten jelbjt .iiberitarf it, be 
darf feiner Sit Deutichland über 
warum da noch dreibimdlern? 
Sruß, 


er 
Sılfe. 
mächtig 
Kebti 
x. Ariefen. 

Ningwood, Dfla. 


(Wir finden mict, da; Deutichland 
jo weit aeht, jih oder andern ein 
iureden, es fönne den Mampf mit der 
aanzen Welt allein aufnehmen und jieqa 


reich durchfiibren. Dab es jo blind nid 
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Tatladhe 


it, beiverit ja 
dal; es Jich mit jeinen Nachbarn verbindet 
um jich deren Beiltand zu Tichern md zu 
verhüten, dab fie Jich mit einen Feinden 
su feiner Befämpfung vereinigen möchten. 
63 jcheint ums vielmehr, day Derntjchland 


sur (Senuae Du 


Stärfe im Berbält 
Segner Fennt; Doc 
oft nicht die richtigen 
Mittel wäablt, bei dem Weriuc, jeine 
Stelle zu bejiern. Ein großes lWlebel it 
es, dab; es den Mund zu voll nimmt, wenn 
es fein eigen Xob fingt. MIudere tum es 
war auc, doch Icheint es uns, Ddieje ver 
iteben es, ich gefälliger auszudriicen, md 
man wird nicht jogleich gezwungen an 
das Sprichwort zu denfen, welcdyes davon 
ipricht, daß eigenes Yob jtinft. Der 
Deutjche Fiimmert jich nicht viel um Die 
Hafen anderer Leute ud ibm jelbit durftet 
fein eigen Yob wunderfein und macht ibn 
trıınfen. Llebrigens mul Anan auch nicht 
aus den Mugen lallen, da weder under: 
Nepublif noch die europätichen Staaten 
itreng genommten, chriitliche, jondern welt 
liche Organtfationen find, troß allen chriit 
lichen Scyeins und YZermoniells, deren 
Sandlungen aud, von diefem Standpunfi 
beurteilt jein wollen, ED.) 


feine Schwäche oder 
nis zu der feiner 
mag es jein, daß es 


Was it Gott? 


Non Fr. Bell. 





Vor vielen hundert Sabren, lange vor 
Ehriiti Geburt, lebte in Sizilien ein Herr 
icher namens Siero. Diefer liej; eines Ta 
aes den MWerleiten aller Reifen, Simoni 
des, zu Sich rufen und iprach zu ibm: 

„Simonides, viele Dienite halt du mir 
eriviefen; mit welchen Fragen und wei 
teln ich mich auch an dich aewandt ba 
be, dir halt mir itets den beiten Nat aege 
ben und mich tiber vieles belehrt und au 
aefläri. Brauche min deine ganze Werts 
beit umd erfläre mir, was Gott 1it.“ ©i 
ne Schwere Frage leaft du mir vor, vo Herr 
jcer, fagte Simonides 

„So plötli ımd umvorbereitet fann 
ich diejelbe nicht beamvorten, Erlaube mir, 
einen oder zwei Tage darüber nachzuden 
fen.” 

Stero willigte ein md aab ibm die er 


betene Artit. Wach zwei Taaen fam Si 
monides zum Sonia. SBtero wartete ac 
jpann: auf die Erflärung, aber jiebe ba, 
der Wetie, .anitati eine Antwort zu aebeit, 
erbat Sich m sııtal WBedsitzeit, md 
war Ddieies ‘Kal vier Tage 

„Es lt ein schwerer Wedanfe!” jpracı 


Zimonides 

„sch wer wohl, daß er Jehiwer 1t,” ant 
wortete Diero, „aber gerade desbalb ba 
be ich mich an dich gewandt, damit dur da: 
wunderbore Nätiel löjeit; wäre es leicht 
jo hätte ich wohl einen andern darum ge 
beten (Seh mur und Ddenfe noch darüber 
tach.“ 

Als die vier Tage vergangen iweren, Dat 
Simonides um einen neuen Nuficub: 

„Sewähre mir noch adıt Tage, o Serr 
cher.“ 


Hieros Miene wurde finiter 


zu @raontti)aye Yundjayıı 


„on Icherzeii, Simonides! Du baft um 
wer TIaae Bedenfzeit gebeten, dann m 
vier, und nun gar um adıt! Wenn Diele 
vorüber Find, dann wirft du noch um fed:s- 
schn Tage bitten, darauf um zweiumddrei- 
Big und jo weiter, wann aber wirjt du 
mir endlich Arbeit geben?“ 

„Du bait recht, Herr, fprah) Simonides 
mia Nube. „Nach dieien adyt Tagen bötte 
ich ımm ferbszebn, darauf um zweiunddrei 
Big, immer um das Doppelte ind Doppel 
te bitten miiffen ohne Ende. Was aber 
die Antwort betrifft, jo habe id fie dir, 
wie mir scheint, bereitS geneben.“ 

„Wie denn bätteft du fie gegeben?“ 
fragte verwundert Siero. 

„Da balı mir von Gott noch nichts ae 
jaei, fondern nur immer Auffchub gefor 
deri.” 

„sa, mad eben darin liegt auch meine 
Antwort,“ iprad Simontdes; „deine ira 
10, o Herr, gebt über die Sraft irgend ei 
nes Werfen, Je mehr man über fie nad 
denfi, deito weniger begreift ınan jie; man 
nm um immer neue Frilten u. Tage bit 
ten. Denn Ddieje Frage gleicht einem un 
endlich hoben Berge. Schon von weitem 
aejehen, erjcheint er gewaltig, je mehr 
tan fich ibn aber näbert, deito mehr er 
bebt er ich vor unserm Auge, und verfu 
chen wi rihn zu erflimmen, jo will er ums 
erdrüden mit feiner Niefengröße; ohn 
mächtig mitllen wir wieder umfehren, iseil 
wir einaeleben haben, dab wir doch nie jei 
ner Sipfel erreichen fönnen. Kannit du 
mit deinem Fuhe nicht einmal die Spite 
diefes Berges erflimmen, wie willit du mit 
deinem den umfafien, der fo 
wohl den Berg als auch den Menichen er 
ichaffen bot? Gott ift unerfaßlich und um 
erreihbar!” 
inerreichbar ımd unerforjchlich, 
mehr wuhte der Fluge Simonides nicht zu 
agen Finder des neuen Bundes 
willen denm wir fennen 


Neritande 


(Sott 1 
Dit I 


ir 
mehr, der 


wlagt bat: 


DEN, 


“ 


„Wer rich ftebet, der fiehet den Water. 

Nenn ein Menfch in den Brunnen ge 
fallen it md Fich in Findternis und To 
desgefabr befindet, und man wirft ihm 
von oben ein Zeil zu, jo ergreift er das 
Seil, ohne zu willen und zu fragen, wer 
oben steht, und balt jich Frampfbaft daran 
feit, Sa, ivenn er auch bis zur vollendeten 
Nettung, bis ihn droben das Tageslicht 
bei umfliıtet, nicht willen follte, wer da 
am andern Ende des Seiles jteht und zieht, 

iit ibm aemıa, dak da jemand iit, der 
das Zeil halt md ibn binaufzicht. Er 
hat fern Ende, und das it aut, er balt es 
feit, md dadurd) wird er gerettet. Halte 
du Neium feit; wer nicht erlebt hat, wie 
Nefus fein Selfer geworden ift aus Sün 
dDenanalt und Siündenelend, mit dem lohnt 
e5 Sich nicht, über Gott zu Ddisputieren. 
Kenn du Nefum recht fennen gelernt, wird 
dir das Geheimmis Gottes in ganz ande 
rem Lichte erjcheinen. 

Was iit Gott?” fragte die fleine Mar 
ta ihren jechsjährigen Bruder Otto. 

‚Er it lieb,” antwortete diejer, „denn 
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. 


Mutter jagt, er iit unjer Vater, und, nicht 
wahr, ein Bater ijt immer lieb,“ 

Selige Rindesmweisheit, du bit größer 
als alle Weisheit eines Simonides! Se 
liq der, der das erfahren bat: Gott iit 
lieb, denn durdy Sejum it er mein lieber 
Vater. 


—i 


nadı der Gebetserhörung. 

Kin Arzt war Atbeiit. Seine Frau 
ftand ebenjo. In ihrer Ehe hatten fie Gott 
noh nicht nötig gehabt. Aber es zeigte 
it, da auch fie ihm nötig hatten. Eines 
Abends wurde ihr einziges QTöchterlein, ib- 
re ganze Freude umd ihr Stolz, todfranf 
an Dipbtberitis. Mit wehen Serzen und 
itarrem, jtummem Entjegen jehen die EI- 
ter, wie die Aranfheit wädit, „und es 
forımt der Mugenblid, wo felbjt der Arzt 
alle Hoffnung aufgibt. Wie er das der 
Aarau mitteilt, bricht fie mit einem Auf: 
ichrei in die Ainiee: „Lieber Mann, bete, 
bete! Am Ende gibt es doch einen Sott, 
der Gebete erbört, und der nur darauf 
wartet, dab wir uns vor ihm beugen.“ Der 
ittolze Mann zaudert. Er wei nicht, was 
zu tun, Der falte Schweiß jteht auf feiner 
Stirne Beten ift gegen feine ganze wij 
jenichaftlieStellung ; er bat bis jett nichts 
davon gehalten, fondern über fie gefpottet, 
die jo ihwadh waren zu beten. Nimm Soll 
er felbit fo jchwad werden und alle jeine 
wiiienichaftliche Grundjäße über den Hau 
fen werfen? Nein, er fann’ snicdht. WE 
fein der Gedanfe, es Fönnte doc, einen 
(Sıtt geben, der die Welt und alles Ze 
ben darauf erfchaffen habe und erhalte, 
treibt ihn endlich in das Gebet. Anfangs 
ftortend, jcheu, er fennt ja feinen Gott nodı 
nict, allmäblig immer ergriffener und Io 
besidiger betet und ringt der Mann um 
da‘; Leben des beißgeliebten Kindes. nd 
wos gejchiehbt? Das Gebet wird erbört. 
Das Kind ,tit gerettet, wietwohl der Arzt an 
jeinem Auffommen völlig gezweifeit bat. 
Ter Mann bat das Eingreifen in jein Ye 
ber: deutlih geipüri. Mber nun, da das 
Kind gerettet ift, was tut da der Arzt? 
Sibt er dem Serrn die Ehre? Befehrt 
er fich zu ibm aus Dankbarkeit für die er 
fabrene Silfe? Befennt er fih nun öf 
festlich zu dem Gott, der Gebete erhört 
und Ahunder tut? Stein GSedanfe! Gr 
laht eine Brofhüre druden, in der er den 
ganzen Fall erzählt und ji darin aus- 
ipricht, das Kind wäre aud; ohne das Ge- 
be: wieder gefund geworden, es ei nur 
ein Zufall, dab es jih nach dem Gebet er- 
holt babe; auf einen Gott, der Gebete er 
hört, brauche man darum noc nicht zu 
ichlteßen. 

Cott mu jich viel gefallen laflen. Erbört 
cr die Gebete nicht, jo heit es, da jeht ihr 
e5 ja, es gibt feinen Gott, denn er ant 
wortet nicht auf mein Rufen. Erhört er 
aber ein Gebet, dann heiht es, e8 war ja 
nur Zufall, da wäre völlig verfehlt, da 
rum an einen Gott zu glauben. Wem der 
IInglaube eben nit will, dem alaubt 
er nicht, und ob au das unleugbarite 
Wunder geichehen würde. wie ja aud) Xol- 


Vor und 








taire gejagt bat: „Und wenn ich amı bel 
len Tage auf offenem Marfte ein Wimder 
jfehen wiirde, wiirde ich 68 nicht alauben.” 
Die arme Wiffenichaft, die von göttlichen 
Dingen nichts verjteht, die den Schöpfer 
aller Dinge leugnet und- doch noch nie Fla 
re Antwort auf die Frage gegeben bat: 
„Mober die Welt, woher das Leben auf 
ihr? — Der Ehriitl. Boticd. 


Wie Fam’s? 


Cine Stube, dürftig möbliert; dus 
Dürftige noch hervorgehoben durcd; die In 
ordnung, die iiberall herricht.. Schlumpi 
ae Gardinen an den FFenitern, eine zer 
fnicfte Serviette auf dem Tiich, den viele 
Nahmen mit jchlechten PBhotegrapbien be 
defen. .. Auf allen Stühlen Garderobe 
jtiife; Furzum, eine große Unordnung. Ei 
ne verhärmt ausiehende Frau fitt auf ei 
nem Schemel und weint; die Tränen flie 
ben berab auf das unfaubere Kleid und 
den Schmußigen Fußboden. Mus der Ram- 
mer nebenan quillt ein aufdringlicher 
Branntweingerud ; ein gerärfkhvolles 
Scnardhen miicht fich in das Schluchzen 
der Frau. Wieder it er nachbaufe 
gefommen wie jchon fo unzählige Male, 
wieder hat er feinen Wochenlohn vertrum 
fen. Zanae hat fie’3 getragen, lange jchom; 
und wo ilt das Ende? Na, mo? Cie 
ringt die Hände. Und gerade heute hat 
te fie fo viel gehofft. Heute hatte ein 
Kollege ihn mitnehmen wollen unter Got 
te8 Wort, einer ‚der felbit gerettet war. 
Und als er gefommen war, da fand er ei 
nen bewußtlofen Mann, der feinen Rauch 
ausichlief. Sie hatte jo viel von Gottes 
Wort aehofft. Ka, was denn? Cie hatte 
nehofft, von zeitlihem Elend befreit zu 
werden. Dab e8 noch ein anderes Elend 
aibt, das zeitliche, daran dachte fie nicht. 
Sie war abaeitumpft und qleichailtigq ae 
worden ‚batte fich nie viel um Gottes Wort 
aefiinnmert. 

Umd doch hoffte fie von ibm To viel 
Warum aing fie denn nicht und fuchte auch 
fiir fich die Duelle, aus der Gnade für den 
Simder, Zeben und Seligfeit fließt? Hat 
te fie feine Sünde, feine Schuld? Be 
durfte fie feiner Gnade? 

Wie fan e8 doch, dab fie mım ein fol 
elendes Leben führte? War fie nicht einit 
das Schönste Mädchen im Dorf? War er 
nicht der Ttattlichite Nüngling? Heiter ımd 
foralos war ihre Nugend verflofien, behii 
tet von treuer Mutterliebe.. Ach, nur zu 
iehr war fie behütet worden! Kein Ta 
def wurde ihr zuteil; Feine arobe Arbeit 
hatte‘ fie zu tun brauchen. Und als fie 
ihren jungen Sausitand anfınaen, da 
fonnte fie fich nicht zurechtfinden, und eine 
angeborene Träabeit binderte fie, fich nad 
träglih Kenntniffe anzueignen. Ind doc 
liebte ihr Mann eine geordnete Häausfich 
feit. Ram er abends müde von des Ta 
aes Arbeit nachhaus, dann wollte er ich 
feines Haufe freuen, fo war e8 jein 
WRunid. Dann fand er fein Weib mit 
ftruppigem Saar und zerrilienem Mleid, 
die Stube voll von allerlei Dingen, jo daf; 










WMennonitifche Bundfchan 16. Juli 


Dentide Bibel mit roter Schrift. 


Eine Lehrerbibel 









Mit den Worten Chrifti in rotem Drud, 


Die ganze Gejhhichte des Neuen Teftamentes, jeine wun- 
dervollen Lehren und die herrlichen, interejlanten PBuntte 
der lebendigen Worte Sejus. E38 ijt deshalb von größter 
Wichtigkeit, diefe jchönen, Leben gebenden Worte in aus- 
drudsvoller Weije hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, welche fie vor allen anderen PBaffagen 
der Bibel verlangen. Dieje Worte, in Rot gedrudt, erfafjen 
das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 
jeden Lejerd. Nedes Heim follte das Teitament mit Not 
drud befißen. 

Diefe Bibel enthält 


vollftändige Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollitändiger Konfordanz. 





Style8 und Breife Gröhe 5% bei 8% Boll. 
Nr. 270 Branz. Seehundsfel-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
aoldenen Slanten. Statalog Preis, $3.75. Unfer reis EUTIN $2.50 
Nr. 275 Branz. Seehundsfel-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Santen, Kopfband und Marker, Iedergezogen. Katalog Preis, 
54.25. Unfer Preis 85 


Porto 23 GentB, 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Index zu haben; für 25 GentB extra. 


Deutiches Teftament mit roter Schrift. 


Wit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


Style8 und Breife Größe 5% bei 7% Boll. 
Nr. 251 Tudeinband, abgerundete Eden, rote Kanten. Katalog Preis, 90c. Unfer 
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Nr. 255 PBranz. Scchundsfell-Einband (mweidh), abgerundete Eden, vergoldete Kanten, 
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tur ıbn faum noch Blaß blieb. Die au genblick ihn fein Elend vergejien lieh, md 
ten Sacıen verfamen und er merkte e8 von dann fam der Taq, wo er merfte, dab er 
Tag zu Tag mehr, dar die Nadläfligfeit Tangjam, ganz langjam in eine Tiefe ge 
jeines Weibes ihn nie hoch fommen Taf raten war, aus der es feine Rettung aab. 
jen würde. Er wurde feines Lebens nit Ilmd er wollte auch gar nicht gerettet fein. 
mehr frob. Er bat fie jchalt; er droh Er trank bis zur Belinnungsloiigkeit, 
te lie fachte; da wurde ihm fein Haus tranf am Abend und am Morgen, feine 
zur Hölle, und er floh ins Wirthaus. Die geliebte Flaiche begleitete ihn auf der Ar 
Wirtsfrau veritand es befler, die Qeute an beit, fie teilte in der Nacht fein Lager. Der 
ihr Haus zu feileln, die madıte e8 ihnen SNörper verfiel, wurde zufehends immer 
bebaglich Ssmmer wieder ging er bin, jchwächer, aber trinfen mußte er, trinfen 
er fand Luit am Trinfen, das für den Au immerzu, Sie fluchte und fchimpfte, aber 
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es bejierte ihn nicht. Der Mund, der einst 
von Xiebe und nur von Yiebe zu ihr gere 
dt hatte, verfluchte fie; die Hand, die einft 
nur Liebfofungen fir fie hatte, mishan 
delte ihren armen, franfen Körper. Und 
dabei wuchjen die Kinder auf und lernten 
das Fluhhen, Schimpfen, Zanfen und ja- 
hen nichtS anderes als den Rorhof der 
Hölle. P 

Erfannte fie wirflich nicht, wie e8 ge- 
fommen war? Nicht, da die Hälfte der 
Schuld auf ihren Schultern lag? Die 
Lait ihres Lebens war fchwer, aber viel 
ichwerer die Zait, die auf ihrer Seele lag. 
Die große, unvergebene Xaft ihrer Siün- 
De, 

Und in dem verjchlojjenen Schranfe lag 
die Bibel, und aus der Bibel redete der zw 
ihr, der ausgegangen ilt, um Sünder: je- 
fig zu macden. Sie traute dem Worte 
Heilsfräfte zu und verjchmähte für fich 
den Tranf, fa an der Duelle und dürjtete. 
Einst hatte fie das Wort gehört und ge- 
fiebt, zur Beit ihrer Konfirmation; dann 
war fie lau und flau geworden und dann 
fam da3 Elend. Wie fam’5? 





annit du das Yiebite opfern? 

Einer Ehriitin, die anfangs des vorigen 
Nabhrhunderts in Dresden lebte, wurde der 
zärtlich aeliebte Satte entrifien, von dem 
jie fagte: „Der mir auf Erden das Lieb: 
ite mwırrde an deilen Sand ich fo 
gern wandelte, der mein anderes Ich, mein 
Leben, Schmerz ımd Freude jo treulich 
mit mir teilte“ er wurde von Mörder 
band erichlagen. Da fchrieb fie an einen 
Freund ihres Saufes unter anderem fol- 
gendes: 

„Sa, ich bin Schwach und zerichlagen und 
traurig und jammernd, doch habe ich frü- 
her nie fo lebendig die zwei verichiedenen 
Naturen in mir empfunden wie jet. Der 
Mensch in mir firhlt ih wie in den Staub 
getreten, zerbrocden, aufgelöfet, oft wie 
vernichtet in bitterem Schmerz. Der 
fiinftige Simmelbewohner aber fieht fich 
bon Starfer Hand erhoben, erlöfet— jauchzt, 
(obet Gott ımd jchwingt mit doppelter 
Kraft die Fittiche zum Emporflug, weil er 
des Herrn Nähe empfindet. Na, in mei- 
nen Schmerz mischt fich oft die Seligkeit 
des Himmels; der Friede it einem Herzen 
Juiedergegeben, md die Srabichrift, die ich 
für ihn wählte, driücdt dies erite Vediürfnis 
meiner Seele ihon in den eriten Tagen 
am deutlichiten aus: Den Frieden lafle ich 
euch, meinen Frieden gebe ich euch; micht 
gebe ich euch, wie die Welt gibt; euer 
Serz erjichrede nicht md fürchte fich nicht.“ 
Xob. 14, 27. 


Mauern von Gold. 


Stadt Philadelphia iit ein Ge 
baude, das als Minze befannt iit. E38 it 
Eigentum der Bereinigten Staaten Regie 
rung, der Plaß, wo umjer Regierung Geld 
beritellt, eine Geldfabrif. Silber und 
Sold waren in Säde verpadt, um leichter 
transportiert werden zu fünnen. Ehe da3 


Sn der 
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Seld auf diefe Weife verpadt wird, muf 
dasijelbe gezählt werden, und der Betrag 
wird auf de nSäden markiert. Taujende 
diefer Säde mürflen bequem und ficher ver- 
wabhrt werden, bis Leute das Geld zu fau- 
fen wiünjchen, denn die Regierung verfauft 
diejes Geld. Es ift feine Leichtigkeit, die- 
je Säde in den Schakamtsgewölben auf- 
zultapeln. Sie fünnen nicht bloi hinein- 
geworfen werden, da fie arrangiert werden 
miüffen, damit man fie leicht berausneh 
men fann. Ein Mann bejorgt die Arbeit 
des Aufftapelns, und er hat darin eine fol 
che Gewandtheit, daß man ihn als einen 
Erperten bezeichnet hat. Würden die Säf- 
fe nicht jorgfältig aufeinander geichichtet, 
jo würden jie ins NRutjchen geraten, und 
andere Reihen mit fi reihen und diejen 
Mann verlegen. Diejer tut feine Arbeit 
jedod jo vortrefflih, dab die Neihen mit 
Soldfäden jo feit wie eine Steinmauer 
jind. 





Verföhne did). 





Nadden Klaus Harms einmal gepre 
digt hatte über das Wort: „Verföhne did) 
mit deinem Bruder,” eilten die Leute nicht 
wie fonjt nadhhaufe. Der eine blieb jtehen, 
um jemand zu erwarten. Der andere 
drängte fih vor oder zur Seite, um je 
mand zu finden. Sie fudhten ihren 
Feind. And num folde Scenen! Män 
ner, die vielleicht mandye Sabre bindurd 
ohne Gruß, mit Beratung und Hab an 
einander vorübergegangen waren, jtred 
ten fich zur VBerföhnung die Hände entge 
gen. „Hannft du mir verzeihen?“ „Soll 
nicht das Alte begraben fein?“ Nebnliche 
bittende Fragen waren da zu hören. Na, 
nicht wenige find fi ‚unter Tränen um 
den Hals gefallen. „Verföhne dieh mit 
deinem Bruder!” Viele wollen ich veriöh 
nen. Sie willen hundert Einwendungen. 
Was befommt man da nicht alles zu bö 
ren? Ich bin völlig unihuldig an dem 
Serwürfnis!“ „Ich babe rigentlih gar 
nichts gegen ihn, nur er gegen mich!” Aber 
der Serr ruft: Wenn dein Bruder etwas 
gegen dich bat. „Er will ja feine Berjöh- 
nung!“ Aber es fommt auf das eine 
an, dab du dich mit ihm verjöhnft mit 
feinem Dafein und mit dem, wa3 er dir ge 
talı, und mit feiner unangenehmen Art. 
Salt du dich erit innerli mit ihm ver 
föhnt, dann wirft du auch den Mut haben 
und die rechte Wege finden, um äußerlich 
die Feindichaft oder Mikfitimmung aufzu 
heben. Na, verjöhne dich mit deinem Bru 
der. Das ilt göttlihes Gebot. 


Der garöste Scheinwerfer der Welt iit 
der von Serrn Lowe in California Fon 
itruierte. Man kann damit 150 engli 
ihe Meilen überfhauen und auf 35 Mei 
fen bin noch bequem die Zeitung lejen. Die 
Lichtitärfe beträgt 3,000,000 Sterzen. 





Befiehl dem Herrn deine Wege und hof 
fe auf ihn; er wird’3 wohl maden, Bf. 37, 
D, 





Denticdre Lehrerbibeln. 
Die einzige deutihe Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

beljtudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerumndete Et- 
fen (Siehe Abbildung). 
Statalog » Preis $3.60, 
Unjer ®reis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Marofto-Ein: 
band, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ef 
fen, Zeder auf der An- 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog - Preis $4.80, 
IE WERE N. se ZU sh 

RBorto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Batent-Ander 
zu haben für 25 Cents ertra. 


Parallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der Weberfeßungsberichti- 
ung de3 deutichen NRevifions = Ausschuiles. 
töße 6 bei 814, Dide nur 1% Boll. Gut 

gebunden mit Ledereinfaffung $3.75 
Porto 23 Eenta. 
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Herzon Wellinntons „Seichäft.” 


Dem Herzog Wellington wurde einit ge 
raten, ein Yandaut, das an feine Beiikun 
gen angrenzte und deshalb von grogem 
Wert für ihn fei, anzufaufen, und er gab 
dazu feine Einwilliaung. Mls der Handel 
abgeichloiien war, aratulierte ihm ein Be 
amter zu feinem „auten Geichäft.“ Da 
nämlid; der Verfäufer in großen Schwie 
rigfeiten war, jab er fich zur Veräußerung 
jeines Heimmwejens förmlich aezwungen. 

„Wiejo redet ihr von einem Geichäft?“ 
fragte der Herzog feinen Diener. 

“Die Belikung war 5000 Brund wert,“ 
lautete die Antwort, „und wir haben fie 
fiir 4000 Bund faufen können!“ 

„sit das fo,“ iprad der Serzog, „To 
bringt dem Berfäufer fofort über den 
Kaufspreis hinaus 1000 Bund und re 
det mir nie wieder von einem vorteilhaften 
Kauf oder von einem auten Seichäft!“ 


Der Menih, der feine Siinde zu verber 
gen hofft, vergibt, das Gott überall ift. 





Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallone Kanne zu 60 Brund fo 
tet $4.00. Friich, aut, reif. Man beitelle 
jofort, ebe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigitens zwei Slannen auf 
einmal, weil die Fradtfoiten für 100 Br. 
nicht mehr betragen als für 60 

Peitelle an 

L. SUDERMANN, 
Reedley, Calif, 








Kicdıt alles Gold. 


} 


sreswo, Cal., 23. Juni. 
Huf der nahe Fresno, Calif., gelegenen 
Farm von Fred Williams ging Freitag 
abend ein riejiges Meteor nieder, nach def 
jen gelbliden Glanz; William glaubte, ei 
nen riejigen Goldfliunpen gefunden zu ba 
ben; eine genauere Unterjuchung des Sun 
des durch Sadjyveritändige ergab, dal das 
Meteor aus Eifen und Nidel beitand; das 
jelbe hatte jih 16 Fu tief in die Erde 

eingegraben. 
Bolsfpoft. 





Unfähig zur Arbeit. „Ich var unfähig 
irgend eine Arbeit zu tun,“ jchreibt Herr 
Aug. Salt von Bridgeport, Mid. „Mein 
Niicken jchmerzte und meine Glieder waren 
jo mitde und jchwad, dal; ich nicht ftehen 
fonnte. Doc) jeßt bin ich, Gott jei Danf, 
durch den Sebraud) des Alpenfräuters wie 
der gejund.“ 

Wer fönnte jagen, daß eine Medizin, 
welche jo aleihmähia zufriedenitellende 
Nefultate erzielt, nicht hoch iiber dem Ge 
wöhnlichen jtehe? KForni’s Alpenfräuter 
it nicht in Mpotbefen zu haben. Spezial 
Agenten liefern ihn dem Bublifum. Falls 
Ste feinen Agenten in Sbhrer Nabe fennen, 
fo ichreiben fie an Dr. Beter Fabhrney u. 
Sons Co., 19-—25 So. Hoyne Move., Chi 
cago, SU. 





Ktonfurren;. 





Borläufig spielt fi in den Pacific 
Staaten ein Kampf ab ziwiichen der Stan 
dard Dil Eo., deren Yinnfannen in der 
wanzen®eli befann* jind, und den Noth 
jchild’s, welche vorläufig 3 Millionen Sal 
lonen Sajolin in San Franciscn import 
tiert haben, während andere ihrer Tant 
dampfer unterwegs find. Frolgedefjlen tt in 
San rancisco der Preis von Galolin be 
reits um mebrere Cents per Gallone ge 
junfen Borausfichtlich werden fich Diı 
Konfurrenten am Ende doch wieder vertra 
gen und die Käufer ihrer Ware die Hrrieg: 
fojten zahlen lajlen. 


Sch vergelie, was dabinten it, md jtrecde 
mich zı dem, das da vorne iit. Phil. 8, 
13. 





Sastathewan. 


$1000.00 in Gold. 

Der MWeltpreis fiir den beiten Weizen au! 
der New Porf Nusitellung gewonnen bon 
einem armer in 

Nojthern-Diitrift. 

er jich für Sarmland in Sasfatdheivanı 
interefliert, bitte uns willen zu lalien, wir 
haben über hundert der beite n’yarmen au 
der Lilte. Zanghbam, Mberdeen, Dalmeny 
Hepburn, Waldheim, Zaird und Rofthern 


%. 8. Siemens n. Go., 
Moithern, 
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Sasfatdyewan. 
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nnd Karten 


Jede Nummer beiteht aus jor- 
tierten Anfichten und Texten. 


Sonntagsidınl-Tidets. 


Berforiert in Bogen. 
Preis per Bonen 10c franfo 


No. 82 Du, Gott, fieheit mich 
144 Slärtchen 

No, 249 Gott ift die Liebe 
32 Bibeliprüce in lieblicher 
Blumenrahmung 

No. 230 Sprüdre des Lebens 
36 Landichaftstärtchen 

No. 231 15 Bilder aus dem Alten 

Teitament nah Schnorr mıl 
Tert auf NRüdfeite. 

No. 232 15 Bilder aus dem neuen 
Teitament mit Tert auf dei 
Nüdkeite, 

Rerforiert in Paketen. 
Preis per Paket 10c franfo 

No. 262 Freude die Fülle 
54 Stärtchen 

No. 247 An Gottes Hand 
+8 SKärtchen, Landichaften 
und Vögelchen 

No. 248 Auf grüner Aue 35 Kleine 
Yandichaftsfärtchen, 


Allgemeine Tertfarten 
Preis 12 Stüdf 10c franfo. 


No. 2106 KLeiezeichen 
No, 2184 Jeins allein 


100 Stüf 30c franfo. 


No. 5603 Doppelte, mit 100 verjchie 
denen Cprüchen und Lie 
derverfen 

12 Stud Ide franfo. 

No. 2095 Blnmentarten 

No, 1799 Gott ist getren 

No. 2182 Der Herr ift mein Hirte 

No, 2133 Der Herr forget für end) 

No. 2168 Weihnadtötarten 

No. 2171 Deit Zeit ift erfüllet 

12 Stüdf 20e franko. 

Wo, 1878 Unter dem Schatten feiner 

Flügel, Starten mit Vögeln 


No, 1884 Leite mich anf ewigem We 
ne 


25 Stud 25 franfo. 
No. 1767 25 geprägte Karten mit 


jchöner Zierichrift mit bochac 
pragter Niandverzierung 


Weil an den Starten in Entwuri 
und Anfichten bejtändig Veranderun 
gen gemadyt werden, bitten mir, wenn 
die von Ahnen gemachte Auswahl au 
verfauft fein follte bei Empfang Nbreı 
Beitellung, diejelbe durch andere eı 
jeßen zu Dürfen 
Brobe-Balete der obigen Start wer 
den für 10c gefchict 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale . 
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Erzähtung. 


itlennoniten, 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Hortjegung. 


Zu allererit mute der Mutter und der 
Schweiter von dem Bevorjtehenden Mittei- 
lung gemadyt werden. Zum Glüd nahm es 
die Mutter leichter als Johannes vermutet 
hatte, ‘ 

„xieber Sohn,“ jagte fie, „du hat ja 
ein gutes Gewilien, und da fann es nur 
gut enden. Wie gütig doch Gott immer al- 
les leitet! Wäre Bater am Leben geblie- 
ben, er wäre vor Sram frank geworden.“ 

Die Schweiter jtimmite der Mutter bei, 
und jo machte jtch eigentlich niemand Ge 
danfen über die bevorjtehende Linterju- 
Kung. Grit beim Erjcheinen des Amts 
dieners, Der Nobannes die Borladung 
iiberbracdhte, fam die Unruhe in das Ge 
höf:. 

Kathrine, die den Boten des Gerichts 
als erjte empfing, fragte in ihrer böjfeiten 
Yaune: 

„Er hat wohl nichts Veileres zu tun, ala 
unfern jungen Herrn zu bemühen? Mache 
Gr, dab Er fortfommt!“ 

„sch will Ihr jagen,“ entgegnete der 
jo ichroff Angeredete beleidigt, „alle, die 
mit der Sache zu tun haben, müflen fom- 
men, der Mennonitenbauer Ohm Köhler, 
der Bierdehirt, der Nachtwächter von der 
abgebrannten Mühle, alle mit einander, u. 
wir willen von feinem jungen Serrn, jon- 
dern nur von einem Waajling, der als 
Bauer auf Schöppental fit.“ 

„Was unterjteht er jich!“ 

Der laute Zanf hatte zum Glüd Johan 
neö berbeigerufen, und auf feine begüti 
genden Worte berubigte fih die alte 
Magd. 

Als der Amtsdiener entlajien war, jab 
Kathrine ihren jungen Herrn mitleidig an 
und jagte fait traurig: 

„Sie wollen wohl auch das noch über 
uns und fich ergeben alien?“ 

„Wer weit, was noch fommen wird,“ er- 
widerte Nohannes, von dem jede Unjicher- 
beit gewichen ivar. 

Unrube bradte die Botichaft des Amts- 
dieners auch in Ohm Köhlers Haus. 

„Wer hätte jo etwas von dem Sohn ei- 
nes Baitors, von einem Offizier, einem jtu- 
dierten Mann gedacht?“ meinte Köhler bei 
der Erzählung des Vorfall3 mit Sohannes. 
„Und mir ilt der junge Mann fo bejcheiden 
und ordentlich vorgefommen — ja, ich hab’ 
ihn fait lieb gewonnen. Aber e8 mag wohl 
jo fein, dab fich uns der böfe Geiit oft in 
einer jchönen Yorm nähert.“ 

Mathea war bei den Worten des Vaters 
erit tief errötet, dann blaß geworden. So 
viel fie auch gefämpft hatte, auf ihres Ba 
ters unmittelbaren Anjchluß an die Aus- 
wanderer hatte fie gedrungen, hatte eine 
Verbindung mit Njrael Soft nicht ganz von 





Wlennonitifche Bundichan 


der Hand gewiejen und aud den Auszug 
aus Schöppental veranlait, um nur ein 
Zujammentreifen mit Jobannes zu ver 
meiden. Gerungen und gebetet hatte jie 

- alles vergebens. Sein Bild war nicht 
von ihr gewicdhen, und jett jollte und mu; 
te fie ihn wiederjehen — das Schidjal 
iprad) das Soll, ihr Herz das Muh. est, 
wo ibm die Gefahr drohte, fonnte jie ihn 
nicht im Stich lajien, audy wenn er jchuldig 
wat, 

Der Gerichtsjaal war von Menjchen 
überfüllt, die teils als Zeugen geladen wa 
ren, teils ji aus Neugierde eingefunden 
hatten. 

Als das Unterfuchungsprotofoll verlejen 
war, nachdem der Verdadt nur auf den 
jungen Waajling fallen fonnte, wurde die 
fer vom Richter zuerit vernommen. Mit 
ruhiger Stimme antiwortete Johannes auf 
alle Fragen, die an ihn gerichtet wurden, 
und beitand darauf, dal er mit dem Brand 
der Mühle nichts zu jchaffen habe. 

„Alfo geben Sie zu, dab Sie der Reiter 
geiwejen jind, welder in der fraglichen 
Hadıt in der Nähe der Mühle gejehen wor 
den ilt und der feinen Weg nicht wie ande 
re Leute über die Brüde genommen, 
jondern weiter oben troß der Dunkelheit 
und dem hohen Wajlerjtand bei dem Ge 
böft Schöppental durchquert hat? Was 
bat Sie dazu bewogen, und was hatten jie 
gerade an jener Stelle zu tun?“ 

„sur mie) war es der nädjite Weg, ich 
fannte ihn gut, und vor Wajler und der 
gleihen Sindernijien bin ich nie zurücdge 
ichredt.“ 

Auf die Frage des Nichters, wie lange 
und warum er jih am Flubufer aufgehal 
ten habe und ob er anderen begegnet jei, 
verweigerte Sobannes jede Auskunft, Er 
blieb auch dabei, als der Richter ihm er 
flärte, daß er nur dann völlig von dem 
Verdacht der Täterjchaft gereinigt fei, wenn 
er für die ganze Dauer feines Nittes ge 
naue Musfunft geben fünne. Es entitand 
ein minutenlanges Schweigen, und alle 
Anwefenden blidten mit gejpannter Er 
wartung auf den Angeklagten, der jedod) 
nicht3 mehr jagen zu wollen jchien. 

Da trat aus dem Zuhörerraum Matbea, 
in ihre Kranfenjchweitertracdht gefleidet, an 
die Seite des Angeklagten und wandte fich, 
ohne Nohannes anzujehen, an den Rich 
ter. 

„sch eriuhhe Sie, Herr Richter, mich zu 
vernehmen,“ erflang ihre volle Stimme 
durch den Saal. „Ich bin Schweiter im 
Ehriftlihden Krankenhaus zu Petersburg 
und die Tochter des Hlatıs Köhler, der da 
mals auf Schöppental wohnte. Der An 
aeflagte bat jich verweigert, iiber jein Ver 
weilen am Flußufer NAufichuß zu geben. 
Er bat es getan, weil er al3 Mann von Eb- 
re ein Mädchen nicht in Verruf bringen 
will. Diefes Mädchen bin ih. Ich Fann 
ausjagen, aus welchem Grunde er fih am 
Strich aufgehalten bat.“ 

In furzen Säten berichtete fie über den 
Vorgang beim Nitt durch das Waffer umd 
über ohannes auftreten am Ufer. Auf 
die Frage des Richters, ob der Angeklagte 
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ihr jo nahe gefommen jei, dafs fie jich dar- 
über äußern fönne, ob er vielleicht betrun- 
fen gewefen, antwortete die Zeugin errö- 
tend, dal; fie es wohl fünne, da er jie um- 
iöjlungen und gefü;t babe. 

Ber diejem Bekenntnis entitand unter 
den Anmweienden eine laute Erregung, in- 
dem einige belujtigt aufladhten, andere ih- 
rer Entrüjtung Yuft machten. 

Bon jeinem Plag aber rief Klaus Köhler 
mit dröhnender Stimme: „Glauben Sie 
ihr nicht jie ift meine Tochter umd bat 
jich nicht jo vergejien fünnen.“ 

„Herr Richter, ich babe die Wahrheit 
gejagt,“ fiel Mathea ein. „Erjt als Fo- 
bannes dv. Waafling wieder im Sattel jaß, 
geiwahrten wir das seuer, das zu: brennen 
begann und mit großer Schnelligkeit zu 
nahm. Gr bat den Brand nicht 'Verjchul 
det. Seine Unschuld fann ich mit meinem 
Cide: „So wahr mir Gott helfen wird an 
Leib und Seele“, beitätigen.“ a 

Sirael Soft, der Matbea in jteter Erwaı 
tung des Zeichens, das fie ibm und den 
Yuswanderern bringen jollte, nie aus den 
Augen gelajien, hatte jich auch in der Ver 
fammlung eingefunden und rief jegt in 
böcdhyiter Eraltation dazwiicdhen: 

„Bört, hört die Wejejiene! Der böje 
Damon, dem fie fich im fernen Weiten er 
geben bat, hat geredet und ihre Yunge zum 
Scdyvur gebradt! Zurüd von ihr, weg 
von bier, alle Glieder der heiligen Ge 
meinde!“ 

Es entitand ein drobendes Durdeinan 
der, fo dal die Unterfuchung unterbrochen 
und der Saal geräumt werden mute. 

„Matbea,“ fliiiterte aber Johannes er 
regt der noch neben ihm jtebenden zu, „Du 
mein geliebtes, tapferes Mädchen, warum 
hast du dich für mich geopfert? Um mein 
Wort, das ih dir gab, zu halten, hätte 
ic) alles ertragen.“ 

Ein warmer, jtrablender Blid begegnete 
Sobannes, und mit bebender Stimme ant 
wortete Mathea leife: „Dann wirjt du aud) 
dein Scidjal tragen, Johannes. Lebe 
wohl!“ 


Unter den Mennoniten am Irich rief die 
neue md ganz unerivartete Prüfung, die 
durch fein einziges Kind über Klaus Köbh- 
ler gefommen war, eine große Erregung 
hervor. Die Auswanderungsfrage batte 
jedoch unter den Glaubensgenojien eine zu 
tiefe luft aufgerifien, um nit aud) bei 
diefer Gelegenheit bervorzutreten. Nirael 
Soft deutete namlich Ohm Köhlers Unglüd 
wieder als ein Zeichen Gottes, das unbe 
dingt zum Aufbruch der Glaubensgemein- 
ichaft nadı Diten mahnte, Seine Gegner 
binwieder wollte das traurige Ereignis jo 
angeieben willen, als wäre es nur eine 
Strafe Gottes für Ohm Köblers Beteili 
aung an dem Auswandern. Alle ohne In 
terichied aber waren gegen Matbhea Köhler 
aufgebracht und meinten, die jtrafende Ge- 
walt der Slaubensgemeinichaft fönne und 
dürfe ein Vergeben wie das ihre nidht un 
geahndet lajien. 


Fortiegung folgt. 


Krebs Heilte. 


SQ puder' bei milder Behandlung 
w »be, das l.. Jeınad) von innen heraus nady 
außer, getöter und eine Rüdtehr der Kranf- 
beit verhindert wird, was der Fall iit, wenn 
dieic,de mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ihm rahaften Operationen behandelt wird. 
War,ım zu anderen geben, wo ınan im 
Voraus bezahlen muß und nidhtd aufzu- 
weife ı bat, da wir ihnen dod) eine geichrie- 
nen Sarantie geben. Buch frei! 


Neferenzen. 


Ds. Yobann Hiebert, Hithcod, Dfla. ; 
Win Yuftina Penner, Hilldboro, Rans,, 
Bm Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. 2. 
oemwen, Hillsboro, Kans.; 2. 2. Bed, Bea- 
bodo Fans. 


Dr. Element Cancer &o., 
12m Brand Mne., Kanla® City, Mo 





Japans lebte Note. 


Wafbington, I. Suli. 

Heute morgen wurde per tabel Japans 
fette Note betreffs der falifornifchen Alien 
landbill übermittelt. Der japgniiche Vot 
ichafter wird jie noch heute Staatsiefretär 
Vryan zuitellen. 

Die Rote ift nicht in der Form eines WI 
timatums gebalten, jondern erjtrecft jich in 
der Hauptjadhe auf die Wiedergabe der 
Beltimmungen des WBertrags. su. 
Stszta. 


Die Erde jinft. 

Grdriiie, welche von ein paar Yoll bis zu 
mehreren Zul in Breite variieren md 
mebrere Fuß tief jind, haben jich aus einem 
2, E, Baer gehörenden und mit Alfalfa 
bepflanzten Ader in der Nähe von Hoifing 
ton, Ranias, gebildet. Die ganze Oberflä 
che hat jich beträchtlich gejenft. 

Srgendweldye Anzeichen eines Erdbe 
bens jind nicht vorhanden, doc) jcheint 
der Grund umd Boden zu jinfen. Die Sen 
fungen wurden entdedt, als Baker nad) ei 
nem verjchtwundenen Bierde juchte, das er 
ichlieglich in der Senfung fand. 





durch das wunder 


Sicdyere ‚Genefung [ 
für Aranfe 
Granthematiihe Heilmittel 
(auch Baunjcheidtismus genannt.) 


wirfende 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu 
aefandt. Nur einzig md allein echt au babeı 
bon 

Icht Linden, 
Spezialarzt unbgfleiniger Verfertiger der einzie 
echten, einen |rantemaitee Seilmittel 

Office und 3808 Brofpect Mpve. 
<. €. 

Cetter-Draivet 396. 


Refidenz: 


= 


Gleveland, DO. 


Man büte fich vor Fälichungen und falichen 
Anpreifungen. 


‚umd 


Wennonitifche BRundichan 


16. Juli 1913. 


ds 


Hxrmattung, Werv en lhmariicre 
| und Rheumattismums, 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Rheu. 
. matismus find die folgen von ungefundem Zlute. ga 


Kann Alles 


eheilt werden mit 


ufh:Nuro, 


Diefes befeitigt nit nur bie Urate und Harnfäure, fonbern reinigt 
ba3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Diitroben und Krankheit: 


u Sricheinungen. — ne a 


edizin wirkt wie diefe. $1.00. 


ufter, wehen Hala 2c, nimm Cold-Push, 25. 


ufhe’8 Frauentranfheiten: Fur heilt die manigfaltigfien Kg 


Bu alle Grfältungen, 


/ rauenleiden, Schwädhe, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 20. Preis. $1.0o 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 








Nöniglider Beind. 


Berlin, 2. Juli. 

Der König md die Königin von Ytali 
en trafen heute bier ein, auf ihrem Wege 
nach Biel, am dort morgen den Natfer 
und die Kaiferin anlählich der grogen Ne 
gatta zu begrüßen. 

Der Neichsfanzler von Bethmann-Holl 
weg und der Miniiter des Nuswärtigen 
von JSachow, traten heute gleichfalls die 
Meile nad Kiel an, um bei dem Empfang 
zugegen zu jeiyg. Der Bejuch des italieni 
ihen Köniaqspaares it privater Natur 
durch ibn Joll mur die perfönliche 
sreundichafi  zwiichen den beiden Monar 
chen zum MAusdruef gebracdt werden. 

Sn offiziellen Sereifen zweifelt man in 
dejlen nicht daran, dab die Balfanfrage 
mit Miichjicht auf die Ereignifie, welche die 
legten. Tage gebradyt haben, erörtert wer 
Den wird. 


Merifanertreiben. 


Los Angeles, Calif., 2. Juli. 

Ein Apell wurde heute an das Staats 
Department gerichtet dahingehend, die Ent 
lallung X. 9. Morrifons von Yos Angeles, 
der von merifanischen Bundestruppen ge 
fangen gebalten wird, zu bewerfitelligen. 
Morriions Eltern wurden benachrichtigt, 
day ihr Sohn auf dem Wege von Guay 
mos nach Sermojilla auf den Verdacht der 
Spionage gefangen genommen und ins 
Sefängnis geftecft wurde, 

Morriion it ein Ingenieur in Diensten 
einer Prücenbaufirma in Guaymos, 


Di: Heilsarmee in Dentid-Züdweit- 
afrifa. 


(Seneral Brammwell Booth bat bejchlof 
jen, jeine Seilsarmeefampagne auch auf 
Dentih » Sitdweitafrifa auszudehnen, 
Mayor Schade und deilen Frau in Ber 
Im, find für den Feldzug in der deutichen 
Kolonie als Zeiter auserjehen worden. Die 
tslagge der Heilsarmee, die die beiden nad) 
Wirifa begleiten wird, tt von Frau Bram 
weil Booth geitiftet. Wann die Kampagne 
beginnen jo, ijt bis jekt noch nicht feitge 
jett, aber Windhoek wird wabricheinlich 
als Operationsbajis auserjehen werden. 


Hadı dem hohen Norden. 


New Norf, 2. Juli. 

Aufs beite für einen dreijährigen Auf 
enthalt in der arftiichen Zone ausgeritftet, 
gedenft der Admiral Beary noch heute nad) 
dem hoben Norden in See zu ftechen. 

Die „Diana“, das Erpeditionsichiif, it 
mit einem Marconiapparat für weite Ent 
fermingen ausgeriitet. Die Erpedition 
bofft, einen drabtloien Verfehr mit der 
Dudjon Bay - Station unterbalten zu Fön 
nei. 


(Fröbeben. 


Mellina, 2. Suli 

Ein leichter Erditoß, der mır wenige 
Minuten andauerte, nichtsdeitomweniger ei 
ne an Banif grenzende Aufregung bervor 
rief, erfolgte bier heute morgen. Wiele 
Bewohner flüchteten jammernd und fchrei 
end aus ihren Säuiern aufs freie Feld 
hinaus. 





Sprang anf einen roftinen Sidewalf-Nagel. 


Während er bei einer Brunnenbohrma 
ichine arbeitete, jprang ein Minneiota 
Mann auf einen roftigen Sidewalf-Nagel. 
Der Kagel trieb einen Teil feiner jchiweren 
wollenen Sode tief in den Zub hinein. Er 
entfernte joviel er fonnte von der Sode, 
legte Allen’s Ulcerine Salve auf und gine 
jofort wieder an feine Arbeit. Die Salbe 
309g Teile von der Sode aus der Wunde 
und aljo alle anderen Gifte, und in einer 
Woche war der Fub gebeikt. 

Dieje Salbe iit eines der älteiten Heil 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befanmi 
als die einzige genügend Ffräftige Salbe 
chrontiche Geichwüre md alte Schäden zu: 
heilen. 

Allen’s Ulcerine Salve wirft dur Aus 
ziehen des Giftes und Heilung der Wunde 
von Grund auf, Sie ift jo wirffam, daiz jic 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, al3 erforder 
lich it bei Anwendung gewöhnlicher Sal 
ben und 2iniments. Verbrennungen und 
Verbrübungen beilt fie, ohne Narben zu 
binterlafien- 

Ver Roit 55. X BP. Allen Medicine 
Company, Dept. BI., St. Baul, Minn, 








